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      Wissenshunger

      Es war ein herrlicher Tag in dem kleinen kalifornischen Küstenstädtchen Rocky Beach. Die Sonne stand leuchtend am blauen Himmel, dazu wehte eine leichte Brise den salzigen Geruch des Ozeans heran. Bob Andrews und Peter Shaw fuhren in gemütlichem Tempo auf ihren Rädern zum Titus Jonas’ Gebrauchtwarencenter. Dort wollten sie Justus Jonas abholen, den Dritten im Bunde der drei ???. Vor ihnen wurde eben das Eingangstor zum Schrottplatz sichtbar.

      »Da wären wir!«, rief Bob und sah Peter herausfordernd an. »Ich wette, Justus sitzt auf der Veranda und mampft Kirschkuchen. Schlägst du ein?«

      Peter zeigte Bob einen Vogel. »Ich gehe doch nicht auf Wetten ein, bei denen ich von vornherein weiß, dass ich sie verliere.«

      Die beiden Freunde lachten.

      Justus Jonas lebte, seit er fünf Jahre alt war, bei seinem Onkel Titus und seiner Tante Mathilda. Seine Eltern waren damals bei einem tragischen Unfall ums Leben gekommen. Zu seinem Glück hatte Justus in Rocky Beach ein neues Zuhause gefunden. Hier betrieb sein Onkel einen Schrottplatz, und seine Tante Mathilda backte den besten Kirschkuchen der Welt.

      Peter grinste. »Aber machen wir ein Wettrennen bis zum Tor. Wer zuerst da ist, bekommt das größte Stück Kirschkuchen, das noch übrig ist.« Auffordernd sah er Bob an. Doch dieser antwortete nicht. Stattdessen starrte er über Peters Schulter und riss erschrocken die Augen auf. »Vorsicht!«, brüllte er. »Eine Riesenwespe!« Peter zuckte zusammen und duckte sich. Im selben Moment richtete Bob sich auf, trat mit aller Macht in die Pedale und raste los. »Die Wette gilt!«
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      »Du hast mich reingelegt.« Peter schnaufte empört. Er war ein sehr guter Sportler, aber obwohl er jetzt mit aller Kraft lospreschte, schaffte er es nicht mehr, Bob einzuholen. »Gewonnen!«, jubelte dieser, als er durch das Tor rollte.

      Dicht hinter ihm kam Peter angerast und musste sofort darauf scharf bremsen, als Titus Jonas vor ihm auftauchte. Der Schrottwarenhändler trug eine alte Musikanlage mit zwei großen Boxen vor dem Bauch und schmunzelte. »Was habt ihr es denn so eilig? Wollt ihr gleich mit dem Aufräumen des Schrottplatzes anfangen? Tante Mathilda wartet schon auf euch.«

      »Oh, bitte nicht«, keuchte Peter. »Heute ist wirklich ein ganz schlechter Tag dafür. Wir sind eigentlich nur hier, um Justus abzuholen und äh …« Peter suchte nach Worten.

      Rasch kam ihm Bob zu Hilfe. »Da passt das mit dem Aufräumen wirklich schlecht, Mr Jonas!«

      Der Schrotthändler lachte. »Erwischt, Jungs«, rief er. »Ihr werdet gar nicht zum Aufräumen erwartet. Das mache ich heute nämlich selber. Und sogar sehr gerne. Seht nur, was ich für eine wunderbare alte Stereoanlage ergattert habe.«

      »Eine Stereoanlage?«, fragte Peter. »Das sind doch diese alten Dinger, die noch einen Plattenspieler haben.«

      Der Schrotthändler bekam leuchtende Augen. »Ja genau, ihr kennt nur noch CDs und MP3. Aber Stereo, das war ein natürlicher Klang. Wenn man heute im Kino alles hört, als käme es von vorn und hinten und oben und unten gleichzeitig ...«

      »Das heißt Dolby Surround«, unterbrach ihn Peter.

      »Ich weiß«, nickte Onkel Titus. »Aber das geht alles auf die gute alte Stereoanlage zurück. Das waren die ersten Anlagen, bei denen die Musik nicht nur aus einem Lautsprecher kam, sondern aus zweien. Und wenn man sich davorsetzte, hatte man das Gefühl, in einem echten Konzertsaal zu sein. Rechts die Blasinstrumente, links die Streichinstrumente – herrlich.« Onkel Titus spitzte die Lippen und pfiff vor sich hin. Dann trug er die Stereoanlage in den Schuppen, wo er seine kostbarsten Stücke aufbewahrte. »Ich glaube, er pfeift gerade in Stereo«, flüsterte Bob seinem Freund zu.

      Von der Veranda des Wohnhauses ertönte ein Kichern. »Ihr hättet eure Gesichter sehen sollen, als Onkel Titus wissen wollte, ob ihr zum Aufräumen gekommen seid. Ihr habt ausgesehen wie zwei junge Hunde, denen man die Knochen weggenommen hat.« Justus Jonas saß gemütlich auf einem alten Holzstuhl. Neben sich hatte er auf der einen Seite einen Teller mit Kirschkuchen, auf der anderen Seite türmte sich ein gewaltiger Bücherstapel, auf dem zuoberst ein aufgeschlagenes Buch lag.

      »Was machst du denn da?«, rief Bob.

      »Ich stille meinen Hunger in jeder Hinsicht.«

      Peter schüttelte den Kopf. »Was soll denn das heißen?«

      »Ganz einfach«, lächelte Justus. »Mit dem Kirschkuchen stille ich meinen normalen Hunger. Und mit den Büchern meinen Wissenshunger.« Justus wischte sich die Finger an seiner Hose ab und blätterte das aufgeschlagene Buch eine Seite weiter.
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      Bob verdrehte die Augen. »Just, das hast du mal wieder sehr vornehm ausgedrückt.«

      »Oh, Mann«, kicherte Peter. »Reicht es dir denn nicht, eine Sache auf einmal zu tun?«

      »Mein Gehirn«, gab Justus zurück, »ist durchaus in der Lage, zusätzlich zu meinen Zähnen zu arbeiten.«

      »Na ja«, meinte Bob, »ich habe neulich in der Bibliothek gelesen, dass es ungesund ist, zu viele Dinge auf einmal zu tun. Das stört nämlich unsere Konzentrationsfähigkeit und lässt uns verdummen.«

      »Du meinst gleichzeitig Handyspiele und E-Mails lesen, dazu noch telefonieren, mit jemandem reden und sich dabei Notizen machen?« Justus sah nachdenklich auf. »Das kann ich mir vorstellen. Aber ich esse und lese ja nur. Außerdem dient es dazu, mich für gefährliche Situationen bei unserer Detektivarbeit weiterzubilden.«

      »Ach ja?« Neugierig beugte Peter sich vor und besah sich das dicke Buch. »Maschinen und wie man sie steuert. Was ist das denn für ein seltsamer Schinken?«

      Bob grinste. »Na, Justus’ Frühstücksschinken!«

      »Das ist ein äußerst spannendes Fachbuch«, gab Justus zurück. »Über das Lenken von Autos, Gabelstaplern und Flugzeugen.« Begeistert nahm er sich das nächste Stück Kirschkuchen und biss herzhaft hinein.

      »Aber du hast weder ein Auto noch ein Flugzeug und auch keinen Gabelstapler«, rief Peter.

      »Eben deswegen lese ich ja das Buch«, erklärte Justus.

      Peter stöhnte. »Just, könntest du damit jetzt aufhören? Wir haben nämlich etwas Besseres vor.«

      »Etwas Besseres als Lesen?« Justus sah Peter neugierig an. »Habt ihr etwa einen Fall für die drei ??? aufgetan?«

      Peter schüttelte den Kopf. »Das nicht. Aber wir sind zu einer wirklich irren Sache eingeladen.«

      Bob nickte heftig. »Auf dem alten Flugplatz wird ein neuer Teil von Kampfgiganten gedreht. Und Peters Vater ist dort für einige Spezialeffekte verantwortlich. Wir dürfen hinter das Absperrgitter aufs Filmgelände und aus nächster Nähe zusehen.«

      Justus sprang auf. »Das ist wirklich cool!«

      Bob grinste. »Aber bevor wir losfahren, gibt es da noch etwas zu erledigen.« Er musterte den Teller mit Kirschkuchen. Dann nahm er sich das größte verbliebene Stück und biss hinein. »Kirschkuchen essen!«, seufzte er fröhlich und reichte den Teller an Peter weiter. Dieser sah Bob listig an. Dann nahm er sich rasch zwei Stücke und biss abwechselnd in jedes hinein. »Du hast zwar das größte Stück, Bob«, schmatzte er, »aber ich komme auch auf meine Kosten. Ich esse nämlich stereo!«

      Kampfgiganten

      Als die drei ??? eine Stunde später auf ihren Fahrrädern am alten Flugplatz von Rocky Beach ankamen, erwartete sie eine Überraschung. Das gesamte Gelände war mit einem meterhohen Zaun abgesperrt. Davor drängelten sich Hunderte von Schaulustigen.

      »Hier ist ja was los!«, rief Bob.

      »Das ist völlig normal bei Filmarbeiten«, erklärte Peter. »Lasst uns rübergehen zum Tor. Dort holt mein Vater uns ab.« Peters Vater arbeitete als Fachmann für Spezialeffekte bei den großen Filmfirmen in Hollywood, und Peter kannte sich deswegen in Filmdingen sehr gut aus. Die drei ??? schlossen ihre Räder zusammen und drängelten sich dann bis zum Eingangstor.

      »Sobald ein großer Film gedreht wird«, erklärte Peter, »kommen die Fans und versuchen, so viel wie möglich darüber zu erfahren. Besonders bei so berühmten Produktionen wie Kampfgiganten.«

      »Das kann man verstehen«, murmelte Justus. »Die Serie läuft seit über zwei Jahren im Fernsehen. Und die Kampfroboter sind echt gewaltig.«

      »Und vor allen Dingen wird das Ganze als Realverfilmung gedreht«, sagte Peter. »Das gibt es heute kaum noch. Die Kampfmaschinen sind alle echt und werden von ihren Erfindern komplett gebaut, um sie dann abzufilmen. Es sind keine Computeranimationen.«

      In diesem Augenblick ging ein Aufschrei durch die Menge. Bob deutete auf einen hohen Kran, der gerade einen gewaltigen Kampfkoloss aus einer Flugzeughalle hob. An schweren Ketten schwebte das Ungetüm durch die Luft. Es sah aus wie ein riesengroßer Samuraikämpfer aus Eisen und Stahl, dessen Rüstung rot und golden glänzte.

      »Das ist Kekskopf!«, rief Bob begeistert. »Die neueste Kampfmaschine in Kampfgiganten.«

      »Kekskopf?«, fragte Justus. »Ich dachte, das Ding sollte Red Monster heißen?!«

      »Tut es ja auch«, lachte Peter. »Aber weil er so einen kleinen Kopf hat und so einen riesigen Körper, haben die Fans ihn liebevoll Kekskopf getauft.« Peter war vollkommen begeistert. »Kekskopf ist der Hammergigant. Sein Erfinder ist ein Japaner namens Ayato Toshido. Er ist der neue Star von Kampfgiganten.«

      »Die Stars sind ja in diesem Fall die Roboter«, meinte Bob.
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      »Klar«, gab Peter zu. »Jedenfalls für die meisten Zuschauer. Aber hinter den Kulissen sind es die Menschen, welche die Roboter bauen. Die Serie hat Riesenerfolg. Das ist jetzt schon die dritte Staffel, die gedreht wird. Da müssen sich die Macher natürlich immer wieder etwas Neues einfallen lassen.«

      »Junge, Junge«, meinte Justus. »Was im Fernseher alles stattfindet. Roboter, die zu Weltstars werden …«

      »Das ist wie ein Popkonzert, Just«, grinste Peter. Er deutete auf die Leute um sie herum. »Schau dir nur die Massen an, das sind alles begeisterte Fans.«

      In diesem Moment setzte Kekskopf auf dem Boden auf, und ein mächtiges metallisches Knirschen hallte über den Flughafen. »Das Ding wiegt bestimmt so viel wie ein Flugzeug«, meinte Bob. »Seht euch nur seine Quadratlatschen an. Der hat locker Schuhgröße 3000.«

      Im selben Moment kam ein Jeep auf das Eingangstor zugefahren. Am Steuer saß ein Japaner, und neben ihm stand Peters Vater und winkte den Freunden zu. »Da seid ihr ja, Jungs! Willkommen am Set von Kampfgiganten. Habt ihr Lust auf eine kleine Führung übers Filmgelände?«

      Ein eitler Star

      Peters Vater öffnete den drei ??? das Tor, und die Freunde sprangen hinten auf den Jeep. »Ist Red Monster nicht ein toller Anblick?!«, rief Mr Shaw. Er deutete auf den Koloss, der nun aufrecht im Sonnenlicht stand und hell glänzte.

      »Ja, Kekskopf sieht echt klasse aus!«, rief Bob.

      Der Japaner am Steuer fuhr herum. »Nennt Red Monster niemals wieder bei diesem Spottnamen! Ich verbitte mir diese Beleidigungen!«

      »Oh!?« Justus sah den Mann an. »Sind Sie etwa der Erfinder des neuen Kampfgiganten?«

      »Natürlich bin ich das«, fauchte der Mann. »Das weiß man doch. Ich bin der große Ayato Toshido. Die Bots vor der Erfindung von Red Monster sind alle nur wandelnde Schrotthaufen.« Er lachte abfällig. »Und auf den Schrott werde ich sie auch alle befördern.« Er nickte nachdrücklich und wendete dann den Wagen.

      »Mann, ist der eitel«, flüsterte Justus seinen beiden Freunden zu. »Außer seiner eigenen Maschine lässt er nichts gelten. Aber vor ihm haben doch andere Roboterbauer die Serie gestaltet. Was ist wohl aus denen geworden?«

      Peter zuckte die Achseln. »Das ist typisch beim Film. Da gibt es oft eingebildete Typen, und die Stars kommen und gehen in raschem Tempo.«

      Bob nickte, dann fragte er: »Was heißt denn eigentlich ›Bots‹? Das Wort habe ich noch nie gehört.«

      »Das ist eine schicke neue Abkürzung für Roboter«, sagte Peter. »Und eines muss man zugeben: Red Monster ist echt ein Wahnsinnsbot!«

      Den letzten Satz hatte er so laut gesagt, dass auch Mr Toshido ihn hatte hören können. Sofort rief dieser: »Aber sicher! Red Monster stellt alle anderen Kampfbots in den Schatten. Wollt ihr ein Autogramm?« Ohne eine Antwort abzuwarten, ließ er einfach das Lenkrad los und drehte sich zu den drei ??? um. Peters Vater griff vom Beifahrersitz aus hastig nach dem Lenker.

      »Äh, Sir!« Justus schluckte. »Können Sie uns die Autogramme nicht später geben? Wir fahren doch gerade.«

      »Gefahr ist mein Geschäft«, lachte der Japaner. »Mr Shaw macht das schon.« Er zückte einen Stift, zog Peters Arm zu sich heran und schrieb ihm schwungvoll seinen Namen auf die Haut. »Hier, mein Freund, jetzt darfst du dich nie wieder waschen.«
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      Justus beugte sich zu Bob. »Der Ruhm ist ihm wirklich zu Kopf gestiegen.«

      »Mr Toshido!«, brüllte Peters Vater in diesem Moment. »Wir sind da!«

      »Sehr gut!« Der Robotererfinder drehte sich wieder um und packte das Lenkrad. Dann raste er lachend und mit vollem Tempo in die Flugzeughalle. »Ich liebe die Geschwindigkeit«, brüllte er. »Willkommen auf unserem Friedhof.«

      »Friedhof?!« Bob sah sich entgeistert um. Der Jeep hielt zwischen mehreren großen Kampfgiganten, die sich in der gewaltigen Halle nebeneinander aufreihten. »Das sieht eher aus wie die komplette Mannschaft der Roboter.«

      »Ach, alles Schrottkisten!«, rief Mr Toshido verächtlich. »In der neuen Staffel werden wir einige superböse Aliens angreifen lassen, und ich werde alle diese Schrottbots vernichten lassen. Zacka zacka zackata!« Er lachte dröhnend. »Aus denen machen wir ruckzuck Kartoffelpüree, hahaha.«

      Bedauernd sah Peter die alten Kampfgiganten an. »Aber das sind Schimmerndes Stahlblau, King Kangu und Donnerkeil – die Helden der Serie!«

      »Alles Schrott!«, wiederholte Mr Toshido. »Bald werden sie auf dem Grund des Ozeans verrosten, und die Fische werden durch ihre leeren Augenhöhlen schwimmen.«

      »Wirklich, Dad?«, fragte Peter seinen Vater.

      Mr Shaw zuckte die Schultern. Leise antwortete er: »Seit Mr Toshido die Roboter baut, weht hier ein anderer Wind. Unser Produzent, Mr Bigman, ist begeistert von ihm und hat sich vollkommen auf ihn eingeschossen. Was Mr Toshido sagt, wird gemacht.«

      »Und die alten Bots landen wirklich im Ozean?«, fragte Bob. »Das wäre ja eine katastrophale Umweltverschmutzung!«

      »Natürlich nicht«, entgegnete Peters Vater. »Das wird nur im Film so gezeigt. In Wirklichkeit kommen sie wohl in ein Filmmuseum.«

      Mr Toshido lachte auf. »Niemals! Ich werde diese Schrottkisten so verbeulen und auseinandernehmen, dass sie für jedes Museum eine Schande wären. Die übrig gebliebenen Teile kann man danach höchstens noch als Schlüsselanhänger verwenden.«

      »Wer hat die ersten Kampfgiganten eigentlich gebaut?«, fragte Justus.

      Mr Toshido zuckte verächtlich die Achseln. »Die alten Dinger stammen von Carl Walton.«

      »Und was sagt der dazu?«, fragte Justus weiter.

      Mr Toshido sah Justus grimmig an. »Der hat hier nichts mehr zu melden. Und jetzt kommt mit, gleich geht es richtig los.« Mit großen Schritten stiefelte er durch die Halle davon.

      Mr Shaw sah ihm nach. Dann erzählte er den drei ???: »Was Carl Walton macht, weiß im Moment keiner. Seit Mr Toshido hier ist, hat ihn niemand mehr gesehen. Ich vermute, er ist sehr enttäuscht, dass er von Mr Bigman so gnadenlos abgefertigt wurde. Immerhin hat er die Serie zusammen mit dem Produzenten erfunden.«

      Justus schüttelte den Kopf. »Onkel Titus würde sagen, kein Ding verdient es, so einfach verschrottet zu werden. Und die Zuschauer lieben die alten Kampfgiganten. Sie kennen sie von Anfang an.«

      »Ja, aber sie lieben eben auch das Neue und Spektakuläre«, meinte Mr Shaw.

      In diesem Moment brauste ein blauer Tieflader heran. Am Steuer saß Mr Toshido. »Auf zur Führung! Auf diesem Spezialtransporter fahren wir die Bots in die Schlachtszenen.«

      »Können sich die Bots denn nicht selber bewegen?«, fragte Bob erstaunt.

      »Doch, aber die alten Dinger sind nicht so schnell wie mein Red Monster. Darum gebe ich ihnen diesen Rollstuhl hier. Haha! Das wäre überhaupt eine gute Idee: Ich sollte Stahlblauer Schimmer im Rollstuhl auftreten lassen. Die Folge nenne ich dann Kampfgiganten im Altenheim. Haha! Und jetzt seht euch das an.« Mr Toshido drückte auf einen Knopf, und aus den Stoßstangen des Lasters schossen vorn und hinten blaurote Flammen. »Spezialeffekte von Mr Shaw. Damit peppen wir die alten Schrottkisten noch mal auf, bevor wir sie zertrümmern. Bei meinem neuen Bot kommt das Feuer natürlich direkt aus den Fingerspitzen. Das habe ich alles verbessert. Bei mir heißt es immer: Schneller, höher, weiter. Und jetzt steigt ein!«
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      Nacheinander kletterten Mr Shaw und die drei ??? vom Jeep auf den Laster. »Da tobt ja wirklich ein richtiger Kampf zwischen den Robotererfindern«, meinte Bob leise. Justus nickte. »Ja, und so wie es aussieht, werden die alten Erfinder diesen Kampf verlieren.« Im nächsten Augenblick rasten sie mit Mr Toshido auf dem Laster aus der Halle.

      Red Monster spielt verrückt

      Der Speziallaster fuhr auf die Landebahn und direkt auf Red Monster zu. Rasch drückte Mr Toshido auf ein paar Tasten seines Minicomputers, der vor seiner Brust baumelte. »Aufgepasst, Fans! Red Monster wird jetzt extra für euch eine Ansprache halten.« Er gab Gas und rief Mr Shaw zu: »Zündung, Mister Spezialeffekt!«

      Peters Vater bediente den Flammenwerfer. Hinter den drei ??? schossen einige Feuerstöße in die Luft, sodass es aussah, als säßen sie in einem Raketenauto. Die Fans hinter dem Zaun jubelten.

      »Ha, ha!«, brüllte Mr Toshido. »Gut gemacht, Mr Shaw.« Er raste dicht vor Red Monsters Füße, bremste hart und sprang aus dem Fahrzeug. Dann hielt sich der Japaner die Hände wie ein Megafon vor den Mund und brüllte theatralisch: »Hey, Red Monster! Was geht? Hast du Lust, deinen Fans eine kleine Ansprache zur neuen Staffel zu halten?«

      Wieder jubelten die Zuschauer hinter dem Zaun begeistert. Mr Toshido bediente rasch seinen Computer, und im nächsten Augenblick drehte der gewaltige Roboter seinen Kopf langsam von rechts nach links. Dabei leuchteten seine Augen in einem stechenden Blau auf, und im nächsten Moment öffnete sich sein Robotermaul.

      »Mann«, rief Peter. »Das sieht echt gigantisch aus!« Bob und Justus nickten beeindruckt. Dann dröhnte auf einmal eine tiefe, alles übertönende Stimme über den Flughafen: »Hallo, du mickriges Menschlein!«

      Bob lachte auf. »Ein guter Witz. Ich hätte Mr Toshido gar nicht zugetraut, dass er sich selbst auf den Arm nimmt.«

      »Ich auch nicht, so eitel, wie er ist«, sagte Justus. »Aber seht mal, unser Robotererfinder scheint gar nicht komisch zu finden, was Red Monster da sagt.« Der Anführer der drei ??? zeigte auf Mr Toshido, der seinen Roboter mit offenem Mund anstarrte und dann hastig an seinem Minicomputer vor der Brust zu hantieren begann. Doch was auch immer er versuchte, es schien nicht die gewünschte Wirkung zu erzielen. Denn in diesem Moment beugte sich Red Monster herab, sodass sein riesiger Metallkopf direkt vor seinem Erfinder über dem Boden schwebte. »Dein Computer wird dir diesmal nichts nützen. Ich bin deiner Kontrolle entkommen. Ab jetzt mache ich, was ich will. Und zuallererst werde ich mir ein bisschen Kleingeld beschaffen. Auf Geld seid ihr Menschlein ja so versessen. Mal sehen, was ich dann damit mache. Vielleicht schenke ich es den Fans von Kampfgiganten.«

      Mr Toshido sprang in die Höhe wie ein wild gewordenes Känguru. »Was ist das? Was soll der Quatsch?! Wer hat Red Monster so programmiert?«

      »Freunde«, rief Peter. »Hier passiert ganz offensichtlich etwas, das nicht vorgesehen war.« Mit einem großen Satz sprang er vom Laster. »Los, kommt!« Bob und Justus zögerten nicht. Sie sprangen ebenfalls ab und gingen neben dem Gefährt in Deckung. Mr Shaw folgte ihnen auf dem Fuß.

      Was nun geschah, war erstaunlich: Red Monster richtete sich wieder auf. »Ich bin ein Kampfgigant«, rief er über den Kopf von Mr Toshido hinweg der Menge zu. »Niemals werdet ihr einen von uns verschrotten, ohne dass die anderen aufbegehren. Niemals werden wir der persönlichen Eitelkeit eines Einzelnen dienen. Wir werden uns so lange gegen euch Menschlein stellen, bis ihr das einseht.«

      Red Monster richtete seine glühenden Augen in den Himmel, und auf einmal schossen blaue Strahlen aus ihnen in die Höhe. Die Menge jubelte. Aber Mr Toshido drehte sich wütend zu Peters Vater um: »Haben Sie das etwa programmiert, Mr Spezialeffekt?«
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      Mr Shaw schüttelte den Kopf. »Nein, für Red Monster sind doch ganz allein Sie verantwortlich. Ist das kein Werbetrick?«

      »Natürlich nicht«, fauchte Mr Toshido. »Ich würde mich nie von meiner eigenen Kreatur beschimpfen lassen.« Wieder drückte er hastig verschiedene Tasten an seinem Computer. Und diesmal schien es zu funktionieren. Denn plötzlich erloschen die blauen Strahlen, und der Roboter verstummte. Er stand jetzt stocksteif in der Sonne und regte sich nicht mehr.

      »Das muss ein Kurzschluss gewesen sein«, keuchte der Robotererfinder. »Irgendein dummer elektronischer Fehler. Daran sind diese schlechten amerikanischen Bauteile schuld, die mir geliefert worden sind. Deswegen ist Red Monster eine Sicherung durchgebrannt. Ich werde noch verrückt.« Er raufte sich die Haare. Dann drehte er sich um und zeigte auf Mr Shaw. »Scheuchen Sie sofort alle Leute hier weg. Ich kann jetzt kein Publikum brauchen. Ich muss Red Monster kontrollieren. Solange er nicht in Ordnung ist, wird es keine Filmaufnahmen geben. Und auch keine Ansprachen. Überhaupt nichts. Das hier ist wirklich ein Schrottladen.«

      Mit hochrotem Kopf verschwand Mr Toshido in der Flugzeughalle. Die drei ??? sahen ihm gespannt hinterher. »Hm«, murmelte Justus, »sehr seltsam …« Dann legte der Anführer der Detektive Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe und begann, sie nachdenklich zu kneten.

      Geldregen

      Peters Vater sah die drei ??? mit einem bedauernden Kopfschütteln an. Gleichzeitig konnte er sich ein Grinsen nicht verkneifen. »Es tut mir leid, Jungs, aber ich fürchte, unsere Führung ist für heute beendet. Wie ihr seht, gibt es hier einige Aufregung …«

      »Ja, Mr Shaw«, erwiderte Justus. »Wie heißt es so schön: Hochmut kommt vor dem Fall. Nun, was wir eben erlebt haben, scheint ein klarer Fall von Hochmut zu sein, der auf seltsame Art und Weise bestraft worden ist.«

      Peter und Bob nickten. »Aber wie kann es zu so etwas kommen?«

      Hinter den drei ??? kam jetzt ein großer Mann angeschnauft. Er trug einen gewaltigen Cowboyhut und rollte wütend mit den Augen.

      »Das ist unser Produzent, Mr Bigman«, flüsterte Peters Vater. »Jetzt gibt es wahrscheinlich noch zusätzlichen Ärger.«

      Tatsächlich stürmte der Produzent auf Peters Vater zu. »Mr Shaw, haben Sie nicht gehört, was Mr Toshido Ihnen gesagt hat? Sorgen Sie sofort für Ordnung. Was machen denn die Kinder hier?«

      »Das sind mein Sohn und seine Freunde. Ich hatte ihnen für heute eine Führung versprochen. Und Mr Toshido war einverstanden.«

      »Ja, ja, schon gut«, winkte der Filmproduzent ab. »Aber was hat das alles zu bedeuten? Jeder Drehtag kostet mich eine halbe Million Dollar. Ich kann mir keine Verzögerungen leisten. Also, jetzt alle raus hier. Dieser Vorfall muss geklärt werden.« Mit großen Schritten eilte der Produzent davon. Mr Shaw brachte die drei ??? zurück zum Tor und verabschiedete sie.
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      »Freunde«, sagte Justus, als sie wieder bei ihren Fahrrädern waren, »zuerst dachte ich ja auch, das sei ein Werbetrick. Aber das Verhalten von Mr Toshido und auch von Mr Bigman lässt eher das Gegenteil vermuten.«

      »Ganz genau«, nickte Bob. »Wenn’s ums Geld geht, hört bei Filmproduzenten der Spaß nämlich auf. Der Zwischenfall war eindeutig nicht geplant.«

      »Aber was hat das Ganze dann zu bedeuten?«, fragte Justus. »Erst erfahren wir, dass Mr Toshido die alten Roboter vernichten will, und kurz darauf wendet sich sein eigener Roboter gegen ihn.«

      »Und das geht eigentlich gar nicht«, rief Peter. »Schließlich hat er ihn selbst programmiert. Oder meint ihr, der Roboter ist irgendwie lebendig geworden?«

      Justus schüttelte den Kopf. »Roboter werden nicht lebendig, selbst wenn sie die tollste Technik der Welt in sich tragen.«

      »Das glaube ich auch«, stimmte Bob zu. »Aber was ist dann bitte das da?« Er deutete nach oben, wo ein blaues Licht über den Köpfen der Kampfgiganten-Fans aufleuchtete. »Das sieht genauso aus wie die Strahlen, die vorhin aus Red Monsters Augen kamen. Nur kommen sie jetzt aus dem Himmel zu ihm zurück …«

      Bob hatte recht. Das blaue Licht schoss direkt auf den Roboter zu, der immer noch reglos in der Sonne stand. Und im nächsten Augenblick erkannten die drei ???, um was es sich in Wirklichkeit handelte.

      »Das ist eine Rakete!«, brüllte Peter erschrocken. »Jemand greift den Roboter an!«

      Mit weit aufgerissenen Augen starrten die drei in den Himmel. Dort kam in hohem Bogen tatsächlich eine Rakete angeflogen, die ein blaues Licht ausstrahlte. Bevor einer der Freunde ein weiteres Wort sagen konnte, öffnete sich jedoch am hinteren Teil der Rakete ein Fallschirm, und das Geschoss begann, ganz langsam herabzusinken. Einen Augenblick später setzte die Rakete mit einem Plopp auf dem Boden auf – und rund um Red Monster flatterten auf einmal Tausende von Geldscheinen durch die Luft.

      »Uff!«, stieß Peter hervor. »Das scheint eine Geldbombe zu sein … Was soll das denn?«

      Wie zur Antwort leuchteten die Augen von Red Monster wieder blau auf, und der Riesenroboter hob den Kopf. Dann ertönten die Worte: »Ich habe die Bank in Rocky Beach überfallen lassen. Niemand darf mich einfach abschalten. Ich bestimme selbst, was ich tue. Und hier ist meine Beute. Ich schenke sie euch, Menschlein. Diese Dollars sind für die Fans der Kampfgiganten! Bedient euch!«

      Kaum hatte Red Monster das gesagt, brandete in der Menge der Fans ein so lauter Jubel auf wie noch nie zuvor an diesem Tag. Und als die ersten Dollarscheine zu Boden fielen, gab es kein Halten mehr. Jauchzend und schreiend warf sich die Menge gegen den Zaun und trampelte ihn einfach nieder. Dann stürmten die Menschen den Flughafen und begannen, die Dollarscheine gierig aufzusammeln.

      »Ich fasse es nicht«, stöhnte Peter. »Kekskopf hat seine Drohung wahr gemacht und eine Bank überfallen. Und jetzt ist er erneut zum Leben erwacht.«

      Justus sah auf die herabregnenden Geldscheine. Er streckte eine Hand aus und fing einige Scheine aus der Luft. »He, Just!«, rief Bob. »Du willst doch wohl kein gestohlenes Geld an dich nehmen?!«

      »Natürlich nicht«, antwortete der Anführer der drei ???. »Aber seht euch das Beweismaterial doch einmal an. Ich habe da nämlich etwas entdeckt.« Er hielt die Banknoten hoch. »Hier geht etwas nicht mit rechten Dingen zu.«

      »Ach, wirklich?«, rief Peter. »Das finde ich allerdings auch. Ein verrückt gewordener Filmroboter organisiert einen Angriff auf eine Bank und verteilt die Beute dann an seine Fans. Natürlich ist das nicht normal.«

      »Das meine ich nicht«, sagte Justus.

      »Was denn dann?«, fragte Bob.

      »Die Scheine!« Justus wedelte mit den Dollarnoten.

      Peter verzog das Gesicht. »Das sind ganz normale Dollars, Just!«

      »Richtig. Aber es sind alles Ein-Dollar-Noten. Und da kann doch etwas nicht stimmen, Freunde. Keine Bank hat nur Ein-Dollar-Noten im Safe. Und niemand, der eine Bank überfällt, würde nur die kleinsten Banknoten an sich nehmen.«

      »Oh«, gab Bob zu. »Das stimmt.«

      Justus ließ die Scheine zu Boden fallen. »Für mich sieht das alles ganz danach aus, als steckten die drei ??? mitten in einem neuen Fall.«
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      Geschickte Täuschung

      Justus ließ den Blick über die aufgeregte Menge schweifen, die immer noch damit beschäftigt war, Geldscheine aufzusammeln. »In diesem Chaos kommen wir mit den Ermittlungen keinen Schritt voran. Ich schlage vor, dass wir lieber zur Bank radeln, um uns dort einmal umzusehen.«

      Peter und Bob waren einverstanden, und nur wenig später standen die Freunde auf der Rückseite des Bankgebäudes von Rocky Beach. Dort bot sich ihnen ein merkwürdiges Bild: Die Rückseite der Bank lag in Schutt und Asche, und es rauchte und qualmte wie nach einer schweren Explosion. Doch mitten in den Rauchschwaden stand lächelnd der Bankdirektor von Rocky Beach und neben ihm Kommissar Reynolds, der verwundert den Kopf schüttelte. Wirklich beunruhigt sah keiner der beiden aus.

      Als der Kommissar die drei ??? erblickte, winkte er sie zu sich. Justus, Peter und Bob hatten ihm schon oft bei der Aufklärung schwieriger Fälle hilfreich zur Seite gestanden, und Reynolds hatte die drei ??? deswegen unter dem Siegel der Verschwiegenheit zu seiner geheimen Spezialeinheit ernannt.

      »Woher wisst ihr denn schon wieder, dass hier ein Verbrechen begangen wurde?«, fragte er neugierig.

      »Kein Verbrechen, Herr Kommissar«, rief der Bankdirektor. »Ich sage doch, es ist gar nichts passiert.«

      »Ja, ich verstehe«, murmelte Reynolds. »Aber wie ich eben über Funk gehört habe, behauptet ein Filmmonster, es sei in die Bank eingebrochen.«

      »Das stimmt«, nickte Bob. Rasch setzten die drei ??? Reynolds über das Geschehen in Kenntnis. Als sie jedoch berichteten, Red Monster habe die Bank überfallen, lachte der Bankdirektor wieder aus vollem Hals.

      »Nun sehen Sie sich die Sache doch endlich mal richtig an, Kommissar. Der Rauch ist ja inzwischen fast verflogen.« Er zog Reynolds am Ärmel mit sich. Die drei ??? folgten den beiden. Zu ihrer Überraschung war die Rückseite des Bankgebäudes vollkommen intakt. Davor aber lag ein Haufen Steine, aus dem es mächtig rauchte.
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      Justus stieß mit der Schuhspitze dagegen. Dann grinste er. »Das sind keine Steine, das ist Styropor oder so etwas …«

      »Genau«, rief der Bankdirektor. »Die Filmgesellschaft hat nur so getan, als würde eine Bank überfallen. Es ist alles mit mir abgesprochen. Ich habe sogar einen Vertrag unterzeichnet.«

      »Einen Vertrag mit dem Produzenten Mr Bigman?«, fragte Justus.

      »Nein, der Mann hieß Mr ... äh ... Mr Kekskopf«, sagte er.

      Justus lachte überrascht auf. »Haben Sie sich denn über den Namen nicht gewundert?«

      »Doch, aber in der Filmbranche haben alle so seltsame Künstlernamen. Und die Bank hat ja 1000 Dollar für die Genehmigung des Auftritts bekommen. Wir mussten nur Stillschweigen bewahren, damit während der Aufnahmen kein Publikum stört.«

      »Und wo sind die Kameraleute?«, fragte Bob.

      »Keine Ahnung«, erwiderte der Direktor. »Wahrscheinlich wurde mit versteckter Kamera gefilmt. Aber ich schwöre, es ist alles in Ordnung.«

      Justus sah seine Freunde an. »Da hat jemand für viel Aufregung und Rauch gesorgt. Hier eine Explosion, und auf dem Flughafen regnet es Dollarscheine.«

      »Aber was soll das alles?« Kommissar Reynolds kratzte sich am Kopf. »Ich bin sofort hierhergeeilt, als ich die Nachricht bekam, die Bank sei überfallen worden. Aber wie es aussieht, liegt gar kein Verbrechen vor.«

      Peter deutete auf den Marktplatz, von wo in diesem Moment ein Reporterteam mit einer Kamera angerannt kam. »Die Presse ist im Anmarsch.«

      »Das ist wohl auch der Sinn der ganzen Sache: jede Menge Aufmerksamkeit«, meinte Justus. Er griff sich an die Unterlippe. »Wie hängt das alles zusammen? Ein vorgetäuschter Banküberfall mit angeblichen Raketen, Laserstrahlen und Filmrobotern. Dazu ein Geldregen aus echten Dollarnoten und ein angeblicher Filmproduzent, der denselben Namen trägt wie der neue Roboterstar aus Kampfgiganten …«

      »Das ist doch alles total plemplem«, verkündete Peter.

      »Es wirkt zumindest so«, meinte Justus. »Aber gleichzeitig scheint hinter der Sache ein sehr raffinierter Plan zu stecken. Die Frage ist nur: Worauf zielt er ab?«

      Bob zeigte auf die Reporter, die ihre Kameras aufbauten. »Das werden die auch wissen wollen. Und Sie werden sie beruhigen müssen, Kommissar.«

      Reynolds nickte. »Ihr verschwindet deswegen besser. Niemand soll sehen, dass ich euch an einen, wenn auch nur vermeintlichen, Tatort gelassen habe. Sagt mir unbedingt Bescheid, wenn ihr etwas rausfindet. Auch wenn es sich bei alldem nur um eine Filmaufnahme handelt. Niemand darf in dieser Stadt unangekündigt einfach so tun, als sprenge er eine Bank in die Luft. Dazu braucht es die Genehmigung der Polizei.«

      Die drei ??? folgten der Aufforderung des Kommissars und machten sich unauffällig davon.

      »Und was tun wir jetzt?«, fragte Peter.

      »Wir ziehen uns am besten in die Kaffeekanne zurück«, schlug Justus vor. »Wir müssen überdenken, was das alles zu bedeuten hat und was das Motiv für diesen Aufruhr sein könnte.«

      Raketenrätsel

      Die Kaffeekanne war das Geheimversteck der drei ???. Dabei handelte es sich natürlich nicht wirklich um eine Kaffeekanne, sondern um einen alten Wassertank für Dampflokomotiven, der außerhalb von Rocky Beach an einer verlassenen Bahnstrecke stand. Auf seinen vier Beinen und mit dem Blechrohr an der Seite, wirkte der Tank aus der Ferne allerdings wirklich wie eine Kaffeekanne aus Großmutters Zeiten. Im Inneren hatten sich die Freunde ihr Hauptquartier eingerichtet. Hier bewahrten sie alles auf, was sie für ihre Detektivarbeit brauchten, dazu Bücher und Comics zum Lesevergnügen – und jede Menge Süßigkeiten, welche Justus gern als Gehirnnahrung bezeichnete.

      Über eine lange Eisenleiter stiegen die drei ??? durch eine Luke im Boden der Kaffeekanne ins Innere. »Nun, was hätten wir also?«, begann Justus die Detektivkonferenz.

      Peter sah ihn ratlos an. »Nicht viel. Wir wissen nur, dass dieses Roboterding vollkommen ausgeflippt ist.«

      »Vollkommen ausgeflippt würde ich nicht gerade sagen«, widersprach Bob. »Red Monster hat sich anders benommen, als sein Erfinder es erwartet hat. Aber er war ganz sicher gesteuert. Das Ganze wirkt mehr wie ein übler Scherz.«

      »Ja«, nickte Justus. »Red Monster hat Mr Toshido bedroht. Es wirkte, als wolle er sich an ihm rächen.«

      »Aber ein Roboter hat keine Rachegefühle«, warf Bob ein.
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      »Stimmt«, sagte Justus. »Da ist aber noch etwas. Diese Riesenaufregung führt dazu, dass die Filmaufnahmen nicht weitergehen können. Und das bedeutet erstens, dass der Produzent, Mr Bigman, viel Geld verliert. Das hat er selbst gesagt. Und zweitens …«

      »… können so die alten Kampfgiganten nicht zerstört werden, wie Mr Toshido es angekündigt hat«, rief Peter aufgeregt. »Red Monster hat gesagt, dass er das verhindern will.«

      Justus legte nachdenklich Daumen und Zeigefinger an die Unterlippe. »Das wirkt alles, als ginge es darum, Mr Toshido zu schaden. Und der Geldregen war natürlich genial. Das wird sehr viel Aufmerksamkeit auf die Serie richten, und die Fans werden es lieben. Nur Mr Toshido nicht.«

      »Wo kam denn eigentlich die Rakete her?«, überlegte Bob. »Und wer hat das Geld in sie gesteckt? Wer hat sie abgeschossen? Dieser Jemand hat ja sogar die Bank dafür bezahlt. Und er macht den Fans riesige Geldgeschenke. Das muss man sich erst mal leisten können.«

      »Ein sehr wichtiger Gedanke«, nickte Justus beeindruckt.

      »Wisst ihr, was ich glaube?«, sagte Peter. »Diese Rakete ist nicht mit Raketentreibstoff geflogen. Sie war vollkommen lautlos und hatte keinen Feuerschweif. Und dann hat sich der Fallschirm geöffnet. Das war eher so eine Rakete, wie man sie in Spielzeuggeschäften kaufen kann. Die man mit einem Katapult in die Luft schießt.«

      »Super kombiniert, Peter«, sagte Justus anerkennend. »Das ist die heißeste Spur bisher. Jetzt müssen wir nur noch nach dem Ort suchen, von wo man die Rakete abgeschossen hat. Vielleicht finden wir da weitere Hinweise.«

      »Es hat ausgesehen, als sei sie direkt hinter dem Hügel neben dem Filmgelände aufgestiegen«, sagte Bob.

      »Dann nichts wie hin!« Peter sprang auf. »Ich möchte doch wirklich wissen, wer uns hier an der Nase herumführt.«

      Es war früher Nachmittag, als die drei ??? den Hügel in der Nähe des alten Flughafens erreichten. Aus der Ferne sahen sie, dass sich die Menge inzwischen wieder vor dem reparierten Zaun befand und die Filmfirma zusätzliche Wachleute aufgeboten hatte, die für Ordnung sorgten.

      »Was wohl mit dem ganzen Geld passiert ist?«, meinte Bob.

      »Die Leute können es natürlich behalten«, sagte Justus. »Schließlich gehört Red Monster der Filmfirma und hat damit viel Werbung gemacht. Heute Abend wird das ein Aufmacher im Fernsehen sein. Und morgen steht es dann noch in allen Zeitungen. Die Filmleute werden sich hüten, irgendetwas zu behaupten, was diesen tollen Werbetrick gefährden könnte.«

      Bob sah sich um. »Mal sehen, ob wir hier irgendwelche Spuren finden.«

      Die drei ??? zogen sich auf die Rückseite des Hügels zurück. »Von hier muss die Rakete abgeschossen worden sein«, sagte Peter. Rundherum war der Hügel mit halbhohen Büschen bewachsen, aus denen viele kleine Felsbrocken hervorragten. »Nicht gerade das ideale Gebiet für eine Spurensuche«, meinte Bob.

      »Leider«, nickte Justus. »Aber ohne Fleiß kein Preis. Los, wir bilden eine Kette und durchkämmen hier alles.«

      Im Abstand von einigen Metern machten sich die Freunde daran, den Hügel abzusuchen. Doch obwohl sie mit Adleraugen Ausschau hielten, war das keine leichte Aufgabe. Das Gestrüpp war dornig und nahezu undurchdringlich, und die drei ??? holten sich viele Schrammen an Armen und Beinen. Schließlich rief Bob verzweifelt: »Wir hätten etwas zu trinken mitnehmen sollen. Ich verdurste gleich.«

      Justus nickte. »Und es ist rein gar nichts zu finden.« Er richtete sich auf und holte tief Luft. »Das Gestrüpp ist so dicht, dass man kaum den Boden sieht. Geschweige denn eine Fußspur …«

      »Freunde!«, gellte in diesem Moment Peters Stimme. Er stand auf einem kleinen Felsen und deutete aufgeregt vor sich auf den Boden. »Hier ist etwas.«

      Justus und Bob fuhren herum. »Wie hast du das gemacht? In diesem Gestrüpp sieht man doch gar nichts und kommt auch kaum vorwärts.«
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      »Deswegen bin ich immer von Felsen zu Felsen gesprungen«, lachte Peter. »Ich habe mir gedacht, wenn hier jemand war, dann hätte er sich so am besten vorwärtsbewegt. Und hier ist tatsächlich eine Spur. Nämlich roter Sand. Und den gibt es hier sonst nicht. Den gibt es nur in der Roten Bucht an der Steilküste, wo ich manchmal surfen gehe, weil die Küste da so schön tief ins Wasser abfällt. Das weiß ich genau, weil meine Mutter immer schimpft, wenn ich den Sand an den Schuhen ins Haus trage.«

      »Aber wieso sollte jemand ausgerechnet aus dieser Bucht hierherkommen, um eine Geldrakete abzufeuern?«, fragte Bob.

      Peter holte tief Luft. »In den Felsen dort gibt es jede Menge Höhlen. Das sind prima Verstecke.«

      Die drei ??? sahen sich an. »Klingt, als hätten wir einen wichtigen Hinweis gefunden«, sagte Bob schließlich. »Auf zur Roten Bucht.«

      Auf der Spur

      In der einsetzenden Abenddämmerung machten sich die drei ??? auf ihren Rädern auf den Weg zur Küstenstraße. Vom Ozean wehte eine kühle Brise heran, und das Rauschen der Wellen drang über die Steilküste herauf. »Da hinten ist die Bucht.« Peter zeigte geradeaus. »Sie scheint vollkommen verlassen zu sein.« Wirklich lag die kleine Bucht einsam im Abendlicht.

      Die drei ??? radelten weiter. Doch je näher sie kamen, desto weniger konnten sie von der Straße aus die tiefer liegende Bucht einsehen. »Lasst uns die Räder hier anschließen und dann runterklettern«, schlug Bob vor. »Die Höhleneingänge sieht man nur von unten.«

      »Aber Vorsicht«, warnte Justus. »Wenn dort jemand ist, darf er uns nicht bemerken.«

      Im selben Augenblick mischte sich ein Geräusch in das Rauschen der Wellen. Die drei ??? erstarrten. Was sie hörten, klang unheimlich. Von unterhalb der Steilküste drang ein Stampfen und Ächzen zu ihnen herauf. Und dann prasselte es, als würde aus einem riesigen Eimer Wasser gegen die Felsen geschüttet. Peter zuckte zusammen. »Was ist das?«

      Im nächsten Moment quietschte und knirschte es, als würde ein riesiges altes Tankschiff gegen die Steilküste gedrückt. Rasch sprang Justus so nah wie möglich an die Klippen und blieb dann so ruckartig stehen, als sei er gegen einen Felsen gerannt. »Seht euch das an, Freunde!«

      Bob und Peter traten neben ihn. Unter den drei ???, direkt am Meeresufer, spielte sich eine unglaubliche Szene ab: Aus den Tiefen des Ozeans stieg ein gewaltiger Roboter, der mindestens so hoch war wie Red Monster. Im Gegensatz zu diesem sah er allerdings nicht hochmodern aus, sondern glich eher einem rostigen, verbeulten Wrack. Von seinen riesigen Gliedmaßen tropfte Wasser, und jeder seiner Schritte knirschte wie rostiger Stahl, als er sich aus dem Wasser hievte. Sein gewaltiges Maul stand offen, darin blinkten mehrfarbige Lichter. Seine verglasten Augenhöhlen dagegen waren hohl.

      »Das ist einer der alten Kampfgiganten!«, rief Peter und wich ängstlich zurück. »Wie kommt der denn hierher? Die Bots haben wir heute Morgen doch noch alle in der Flugzeughalle gesehen.« Schritt für Schritt stampfte der metallene Riese aus dem Meer auf die Steilküste zu.

      »Nein, diesen nicht«, sagte Bob. »Erkennst du ihn nicht? Das ist der erste aller Roboter aus Kampfgiganten. Das ist Eisenhammer!«

      »Ja«, murmelte Justus. »Er ist in der ersten Staffel verschwunden, beim Kampf gegen die wiedererweckten Dinosaurier. Er wurde von einem Urgiganten ins Meer gezerrt.«

      »Und jetzt kommt er zurück? Das gibt es doch nicht«, sagte Peter und erbleichte.
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      »Peter, beruhige dich. Im Film wurde er ins Meer gezerrt, nicht in der Wirklichkeit.« Bob schüttelte den Kopf. »Aber wie er hierher in die Rote Bucht kommt, ist mir auch ein Rätsel.«

      Peter duckte sich. »Kann es sein, dass diese Roboter doch irgendeine Art Eigenleben führen? Ich meine, Red Monster hat sich auch schon so komisch aufgeführt.«

      In diesem Moment sah es aus, als hätte der Roboter die drei ??? gehört. Plötzlich hob er den Kopf, und seine leeren Augenhöhlen richteten sich auf die Freunde. Dann ertönte eine metallische Stimme: »Macht, dass ihr wegkommt. Ihr habt hier nichts zu suchen. Roboter kämpfen gegen Roboter, nicht gegen Menschen.«

      »Er redet mit uns«, keuchte Peter. »Und jetzt seht euch das an ...« Er wich noch weiter zurück, denn in diesem Augenblick packte Eisenhammer mit seinen beiden Greifarmen einen gewaltigen Felsen. »Will der den etwa nach uns werfen?«

      Doch Justus schüttelte den Kopf. »Nein, du hast doch gehört, was er gesagt hat. Er hat irgendwas anderes vor.«

      Justus irrte sich nicht. Der Roboter drehte sich um und ging rückwärts auf die Felsenklippe zu. Dann verschwand er aus der Sicht der drei ???. So schnell er konnte, rannte Justus weiter am Abhang entlang, bis er die gesamte Bucht wieder einsehen konnte. Peter und Bob folgten ihm. Da bemerkten sie es: Eisenhammer bückte sich und trat rückwärts auf eine große Höhle zu. Dabei zog er den Felsen hinter sich her und rollte ihn, als er selbst in die Höhle gestiegen war, so geschickt vor den Eingang, dass er diesen verschloss.

      »Er hat sich verbarrikadiert«, sagte Bob.

      Justus nickte. »Und, wie es aussieht, in einem sehr einbruchsicheren Versteck.«

      Lüge und Wahrheit

      »Das gibt es doch gar nicht!« Peter starrte seine Freunde an.

      »Wir haben gerade gesehen, dass es das sehr wohl gibt«, gab Justus ruhig zurück. Allerdings sah auch der Anführer der drei ??? im Abendlicht etwas blass aus.

      Im nächsten Moment verfärbten sich die Gesichter der drei ??? abwechselnd rot und blau. Das lag an dem heranrasenden Polizeiwagen und den roten und blauen Warnlichtern, die auf dem Dach blinkten. Dann quietschten Bremsen. »Meine geheime Spezialeinheit!«, rief eine Stimme aus dem Wagen. Die Freunde fuhren herum. Am Steuer saß Kommissar Reynolds. »Was macht ihr denn hier? Seid ihr dem Bankräuber noch auf der Spur? Ich habe den Fall inzwischen gelöst. Es war nur ein Werbegag. Mr Toshido, dieser sagenhafte Robotererfinder, hat alles aufgeklärt. Ich bin gerade unterwegs zur Fernsehstation, um einen Lagebericht zu geben. Die Menschen von Rocky Beach sollen heute Nacht wieder beruhigt schlafen können.«

      »Kommissar Reynolds«, rief Justus, »in unseren Augen sieht es nicht so aus, als wäre das des Rätsels Lösung. Hier ist eben ein gewaltiger alter Kampfroboter aus dem Wasser gestiegen und hat sich in einer der Höhlen dort versteckt.«

      »Ein … was?« Der Kommissar starrte die Freunde ungläubig an. »Ihr meint eines von diesen Dingern, mit denen der Film auf dem Flughafen gedreht wird? Justus, eure detektivischen Fähigkeiten in allen Ehren, aber das bezweifele ich doch stark. Alle Filmleute sind auf dem alten Flughafengelände. Und ganz Rocky Beach ist auf den Beinen und drückt sich am Zaun die Nase platt. Da kann niemand rein oder raus, ohne dass die ganze Stadt es bemerkt. Schon gar kein Riesenroboter. Ist diesmal nicht doch die Fantasie mit euch durchgegangen? Wo soll das Biest denn sein?«

      Justus erklärte ruhig, was die drei ??? erlebt hatten. Reynolds schluckte. »Gut, ich glaube euch, dass ihr irgendetwas gesehen habt. Aber was machen wir jetzt? Ich habe kein Werkzeug, um diesen Felsen zu bewegen. Und ich muss sofort ins Fernsehstudio. Dort werde ich aber besser nichts von eurer möglichen Entdeckung sagen, sonst bricht gleich wieder Panik aus.«

      Justus nickte. »Kümmern Sie sich um Ruhe und Ordnung. Wir sehen uns den Fall hier inzwischen aus der Nähe noch einmal an. Wenn wir etwas herausfinden, unterrichten wir Sie sofort.«
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      »Danke. Und seid vorsichtig.« Der Kommissar verabschiedete sich und gab Gas.

      Die drei ??? sahen dem Polizeiauto nach. »Eines weiß ich«, sagte Justus, »Mr Toshido lügt, wenn er behauptet, das sei alles eine Werbemaßnahme.«

      »Aber warum versteckt sich Eisenhammer hier und sorgt gleichzeitig dafür, dass die gesamte Aufmerksamkeit auf dem Filmgelände bleibt?«, fragte Bob.

      »Freunde«, rief Peter, »Eisenhammer hat auf alle Fälle verhindert, dass Red Monster gefilmt wird. Nach allem, was schiefgelaufen ist, ist mit dem neuen Kampfgiganten noch keine einzige Szene im Kasten. Und hat Eisenhammer nicht auch gesagt, er wolle gegen einen Roboter kämpfen?! Vielleicht geht es ja darum?«

      »Ja«, sagte Bob. »Und alles fing an, als Mr Toshido den neuen Bot so pompös vorstellen wollte. Seitdem geht alles schief. Es sieht wirklich so aus, als wolle Eisenhammer dafür sorgen, dass Red Monster nicht im Film Kampfgiganten auftritt.«

      »Wir sollten der Sache jetzt auf den Grund gehen.« Justus zeigte auf einige steinerne Stufen, welche die Steilküste hinabführten. »Da geht es lang. Mal sehen, ob wir diesen seltsamen Eisenkerl da unten in seiner Höhle aufspüren können.«

      Eisenhammers Höhle

      »Und wie sollen wir da reinkommen?« Peter sah hilflos auf den großen Felsen vor dem Höhleneingang, zu dem die drei ??? hinabgestiegen waren. »Das Ding wiegt mindestens 10.000 Kilo.«

      »Ja, aber unter dem Felsen ist Sand«, sagte Justus.

      Peter tippte sich an die Stirn. »Genau, und der fällt zusammen, wenn man ihn wegschaufelt. Es ist lebensgefährlich, sich eine Sandhöhle zu graben, das weiß doch jedes Kind.«

      »Nicht, wenn der Sand feucht ist«, widersprach Justus. »Und dafür werden wir jetzt sorgen.«

      »Wie denn?« Peter sah umher. »Der Ozean ist mindestens zwanzig Meter vom Eingang entfernt.«

      Bob nickte. »Einen Graben bis hierher zu schaufeln dauert Stunden. Und Eimer haben wir auch nicht.«

      »Nein, aber unsere Schuhe«, sagte Justus. »Die werden genügen.«

      Bob grinste. »Eine schuhcoole Idee, Just!«

      »Ja, man kann sich schon mal nasse Füße holen, um einen Tunnel zu graben, der einen vermutlich zur Aufklärung eines Falles führen wird.« Justus lachte und zog sich seine Schuhe aus. Dann lief er zum Ozean und tunkte sie beide ins Wasser, sodass sie vollliefen.

      »Oh Mann, Leute … echt.« Peter riss sich ebenfalls die Klettverschlüsse auf und rannte Justus hinterher. »Das wird ja eine üble Plackerei.«

       
        [image: 039.tif] 
      

      Nachdem die drei ??? bestimmt jeder 50-mal mit ihren Schuhen als Wasserbehältern hin- und hergelaufen waren, war der Sand um den Felsen schön feucht, und es gelang Bob und Justus, mit den Händen einen einsturzsicheren Tunnel unter dem Felsbrocken durchzugraben, während Peter immer noch weiteres Wasser holte.

      »Uff«, flüsterte er, als sie schließlich alle drei unter dem Felsen durchgekrochen waren und ihre Köpfe ins Innere der Höhle steckten. »Ich fühle mich, als hätte ich siebenmal den Schrottplatz aufgeräumt. Und dafür stehen wir jetzt hier im Dunkeln, und irgendwo vor uns lauert ein Metallmonster.«

      »Keine Angst!« Mutig tastete sich Justus seinen Freunden voran in die dunkle Höhle. Nur wenige Schritte später streckte er die Hand aus und hielt Bob und Peter zurück. »Hört ihr das?«

      »Ja«, gab Bob leise zurück. »Klingt wie eine Stimme.«

      »Der Bot?«, fragte Peter. »Redet der mit jemandem?«

      »Nein, das klingt eher wie ein Mensch, der singt.« Justus tastete sich weiter bis zu einer Felsnase und nickte dann zufrieden. »Da ist ein Licht.«

      Die drei ??? streckten die Köpfe nach vorn und sahen es alle gleichzeitig. Auf einem dunklen Felsen stand ein weißhaariger Mann, machte sich an Eisenhammer zu schaffen und summte dabei vor sich hin: »Ich besiege den Übeltäter … tralalalala … und repariere dich, mein Lieber … tralalalala …«

      Peter zuckte zurück. »Wer ist das denn?«

      »Ein vergnügter Mann, der mit seinem Bot spricht«, sagte Justus. »Und ich denke, ich weiß auch, wer das ist.« Im selben Moment trat Justus aus der Dunkelheit auf den Weißhaarigen zu. »Guten Tag, Mr Walton. Denn ich nehme doch an, Sie sind Carl Walton, der Erfinder der Kampfgiganten, oder?«

      Der Mann sah auf. Er wirkte weder überrascht noch beunruhigt. »Aha, die drei Jungen von vorhin. Habe ich euch also nicht verscheucht?! Ja, ich bin Carl Walton. Womit kann ich dienen?«
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      Justus lächelte. »Bob, Peter, ihr könnt herkommen. Mr Walton weiß, dass wir zu dritt sind.«

      Vorsichtig traten Bob und Peter hinter der Felsnase hervor. »Sie sind der Erfinder der alten Bots?«

      »Ja, sogar der Erfinder der ganzen Serie Kampfgiganten«, antwortete Mr Walton.

      »Und was machen Sie hier in der Höhle?«

      Der weißhaarige Mann rümpfte die Nase. »Das frage ich mich allerdings auch. Nun, um ehrlich zu sein, ich verstecke mich. Dieser Gauner Toshido hat nämlich meine Pläne für die neuen Bots gestohlen, ihnen ein leicht asiatisches Aussehen verpasst und sie dann als seine neuen Figuren an Mr Bigman verkauft. Und das lasse ich mir nicht gefallen.«

      »Und deswegen stören Sie die Filmaufnahmen?«

      Mr Walton nickte. »Das kostet Bigman jeden Tag etliche Dollar. Er ist auch ein Verräter. Er hat mich einfach abserviert, als Toshido ihm versprochen hat, er könne die Bots zum halben Preis liefern. Klar, mit gestohlenen Plänen geht das leicht. Er hatte schließlich keine Entwicklungsarbeit.«

      »Und die Dollars, die vom Himmel gefallen sind? Haben Sie damit etwas zu tun?«, fragte Bob.

      »Die stammen aus meinem Privatvermögen. Es waren genau 10.000 Dollar, die ich eingesetzt habe. Manchmal muss man eben Opfer bringen.«

      »Aber wozu das alles?«, fragte Peter weiter. »Ich meine, das Ganze ist doch irgendwie auch Werbung für Kampfgiganten.«

      »Ich will ja, dass die Serie weitergeht«, erklärte Walton. »Ich will nur nicht, dass Diebe und Betrüger sich mit fremden Federn schmücken und mir meine Arbeit stehlen.«

      »Aber was wollen Sie bei Mr Toshido erreichen?« Justus legte nachdenklich Daumen und Zeigefinger an die Unterlippe. »Er soll Ihre Zeichen sehen, das ist klar. Er weiß als Einziger, dass er Ihre Pläne gestohlen hat. Deswegen war er auch so nervös, als sich sein Roboter so seltsam aufgeführt hat.«

      »Mein Roboter«, sagte Carl Walton.

      Justus nickte. »Sie haben Red Monster also ferngesteuert.«

      »Ich habe da ein paar elektronische Tricks auf Lager«, lachte Carl Walton. »Schließlich habe ich die Serie von Anfang an betreut und geleitet.«

      »Aber das ist vorbei, alter Mann«, ertönte in diesem Augenblick eine donnernde Stimme. »Und glaube mir, ich habe sehr viel bessere Tricks auf Lager als du. Du willst den Kampf? Nun, hier bin ich.« Mit einem lauten Knirschen wurde der Felsbrocken vor der Höhle weggerollt, und in der Öffnung zeigte sich Red Monsters riesiges Kampfgigantengesicht.

      In der Falle

      »Zur Seite!«, rief der alte Roboterbauer, als er die drohende Gefahr erkannte. »Toshido hat mich früher entdeckt, als mir lieb ist. Er ist leider ein verdammt schlauer Fuchs.«

      Während er redete, zwängte sich Red Monster bereits in die Höhle. »Ich habe geahnt, Carl, dass du versuchen würdest, mir in die Quere zu kommen. Ich war vorbereitet.« Im rechten Auge des Giganten saß Mr Toshido hinter einer Glasscheibe und lachte dröhnend in ein Mikrofon.

      Hilfe suchend sah Peter seine Freunde an. »Was machen wir denn jetzt? Wir kommen hier nicht mehr raus.«

      »Ruhig, Peter«, mahnte Justus. »Diese Roboter sehen zwar furchterregend aus, aber wir dürfen nicht vergessen, dass es sich nur um Filmattrappen handelt. Das ist im Grunde nur riesiges Kinderspielzeug. Die Bots können laufen, sie können reden, und sie können einige grundsätzliche Bewegungen ausführen. Aber sie sind viel langsamer als wir Menschen. Ihre Waffen werden alle erst per Computer nachträglich in den Film eingebaut.«

      »Nehmt euch trotzdem in Acht«, rief Carl Walton den drei ??? zu. »Roboter sind schwere Maschinen.«

      »Wie steuert man so einen Kampfgiganten eigentlich?«, wollte Bob wissen.

      Mr Walton zeigte auf den Kopf von Eisenhammer. »Ein bisschen wie ein Auto auf Beinen und ein bisschen wie einen Gabelstapler. Und natürlich muss man dazu in der Maschine Platz nehmen. Und genau das werde ich jetzt tun.« Er öffnete eine Klappe am einen Fuß des Roboters, hinter der sich eine Eisenleiter verbarg. »Da geht es hinauf in die Steuerkabine. Sie befindet sich im Kopf des Giganten.«

      Doch ehe er den Fuß auf die erste Sprosse setzen konnte, wurde plötzlich aus dem anderen Roboter etwas abgeschossen. Mit einem Hechtsprung warf sich Peter zu Seite. »Vorsicht!«, brüllte er. »Ein Netz!«

      Doch Peters Warnung kam zu spät. Das Netz flog über Justus, Bob und Mr Walton. Im nächsten Moment zappelten die drei in den Maschen wie frisch gefangene Fische.

      »Ruhig bleiben«, rief Justus, als er sah, dass Mr Walton so heftig an den Maschen zerrte, dass er sich schnell immer mehr verstrickte. Doch es war bereits zu spät. Der Roboterbauer war hilflos gefangen.

      »Haha«, lachte Mr Toshido in Red Monsters Auge. »Ich wusste natürlich, dass ich gegen Menschen kämpfen werde, und habe mich darauf eingestellt.«

      »Verdammt«, rief Mr Walton, »daran habe ich nicht gedacht. Ich wollte Roboter gegen Roboter kämpfen, nicht Mensch gegen Mensch. Er hat mich reingelegt.«

      »Nicht aufgeben«, mahnte Justus, »ich habe da eine Idee.« Der Anführer der drei ??? war ein sehr guter Schauspieler und setzte seine Fähigkeiten immer wieder ein, um Gegner zu verwirren. »Aber das können Sie doch nicht tun, Mr Toshido«, rief er jetzt mit zitternder Stimme. »Wir sind nur Kinder. Sie können uns doch nicht einfach hier einsperren.«

      »Ach was!«, rief Toshido. »Wo gehobelt wird, fallen Späne. Ihr wart mir schon auf dem Flughafen unsympathisch. Ihr wolltet keine Autogramme haben und habt nur dumme Fragen gestellt.«

      Justus hörte nicht auf das, was der Mann sagte. Stattdessen zog er unauffällig sein Schweizer Taschenmesser hervor und warf es Peter, der hinter einem Felsen in Deckung gegangen war, durch die Maschen des Netzes zu. »Schnell, schneide das Netz auf. Dich kann Mr Toshido von da oben nicht sehen. Der Blickwinkel ist zu steil, und er denkt, er hätte uns alle erwischt.«

      Peter nickte. Er öffnete die Säge am Messer und säbelte mit heftigen Schnitten einige Maschen des Fischernetzes durch. »Fertig!«

      Rasch zwängten sich Justus und Bob ins Freie. Aber Mr Walton saß weiterhin fest. »Ich schaffe es nicht«, flüsterte er. »Bitte, ihr müsst den Kampf für mich führen. Klettert in Eisenhammer und bekämpft Red Monster. Es ist die einzige Chance, die Geschichte aufzuklären. Stoßt den feindlichen Bot ins Wasser. Ich habe Eisenhammer wasserdicht gemacht, das habe ich vorhin ausprobiert, als ihr an die Küste gekommen seid. Red Monster dagegen ist im Wasser verloren.«
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      »Sehr gut, Sir«, entgegnete Justus. »Peter, wirf Mr Walton das Messer zu, damit er sich befreien kann.« Peter tat es. Dann sagte Justus: »Keine Sorge, Mr Walton, zum Glück habe ich gerade ein Buch über die verschiedensten Maschinen der Welt gelesen und auch, wie man sie steuert. Ich bin sicher, nach dieser Lektüre werden wir Eisenhammer hervorragend bedienen können.«

      Kampf der Bots

      Mit einem gewaltigen Satz sprang Peter aus seinem Versteck und kletterte als Erster in Eisenhammer. Justus und Bob folgten ihm. Die drei ??? schoben sich die schmale Eisenleiter hinauf und fanden sich unmittelbar darauf in der Kommandozentrale des Kampfgiganten wieder. Vor einem Kommandosessel befanden sich Anzeigen, Hebel, Räder, eine Sprechanlage und ein Funkgerät. Justus machte große Augen. »Das sieht komplizierter aus, als ich dachte.«

      »Los, mach etwas, Just!«, keuchte Peter. Er sah durch die Glasaugen hinaus in die Höhle. »Red Monster greift schon an.«

      »Zuerst das Funkgerät«, sagte Justus und schaltete es ein. Dann deutete er auf einen Zündschlüssel. »Peter, Bob, lasst inzwischen Eisenhammer an.« Im nächsten Augenblick rief er ins Mikrofon des Funkgerätes: »Hallo, wer ist verbunden?«

      Es knackte und knirschte, ehe eine Stimme hörbar wurde: »Toshido, sind Sie das? Wo stecken Sie? Warum sind Sie mit Red Monster weggerannt?«

      »Mr Bigman«, unterbrach Justus den Filmproduzenten, den er sofort an der Stimme erkannt hatte. »Haben Sie einen Hubschrauber?«

      »Ja, natürlich. Aber wer ist da? Sind Sie das Toshido?«

      »Fragen Sie nicht länger, sondern kommen Sie sofort zur Roten Bucht an der Felsenküste. Dort findet ein Kampf statt, den Sie unbedingt filmen müssen. Eisenhammer gegen Red Monster. Und dieser Kampf wird Sie auch über alles andere aufklären, was hier vor sich geht.« Justus schaltete den Funk ab und ließ sich in den Kommandantensessel fallen.

      Ein heftiger Schlag donnerte gegen Eisenhammer. »Haha«, lachte Mr Toshido, »Treffer Nummer eins. Na, wie lange werdet ihr meiner Kampfkraft standhalten, Bürschchen? Ich habe gemerkt, dass ihr aus dem Netz verschwunden seid. Aber ich sage euch: Vier Schläge von Red Monster, dann ist euer Schrottbot am Boden, und ich schmeiße ihn ins Meer.«

      »Mach was, Just«, keuchte Peter erneut. »Du hast doch gesagt, du kannst das Ding steuern.«

      Justus ließ seinen Blick über die Bedienelemente gleiten. »Das machen wir zusammen. Peter, nimm die Hebel dort drüben. Da steht Beine dran. Ich bediene die Arme hier, und Bob, du übernimmst das Rad da: drehen, bücken und aufrichten.«

      Ehe aber einer der Freunde etwas tun konnte, erschütterte ein nächster schwerer Schlag Eisenhammer. »Zwei!«, dröhnte dazu die Stimme aus Red Monster. »Und es geht weiter: Drei!« Sofort darauf ließ ein weiterer Schlag Eisenhammer erzittern.

      »Uff«, stöhnte Peter. »Er hat gesagt, mit vier Schlägen hat er uns besiegt.«

      Justus blieb ungerührt. »Er ist ein Angeber. Und wir werden ihn zu Fall bringen. Peter, du kannst doch Judo. Was wäre ein guter Griff, um Red Monster aus dem Weg zu schaffen, damit wir die Höhle verlassen können?«

      »Ein Hebelgriff«, rief Peter. »Siegen durch Nachgeben. Wir packen seinen Arm, wenn er wieder zuschlägt, und ziehen dann daran!«

      »Gut.« Justus bediente seine Hebel. »Das ist wirklich wie in der Beschreibung für einen Gabelstapler«, murmelte er. Im nächsten Moment sahen die Freunde, wie Eisenhammers Arme sich vor Red Monster wie eine Zange öffneten. Wieder schnellte Red Monsters geballte Faust vor, doch diesmal packte Eisenhammer sie und zog dran. Red Monster geriet ins Wanken.

      »Super, er fällt«, brüllte Bob. Er drehte am Rad, sodass Eisenhammer sich bückte, und gleichzeitig setzte Peter die Beine in Bewegung. Hinter ihnen donnerte Red Monster auf den Höhlenboden. »Aua«, brüllte Mr Toshido.

      »Er ist bestimmt aus seinem Kommandosessel gekippt«, freute sich Bob.

      Die drei ??? steuerten Eisenhammer hinaus in die Bucht. Vor ihnen glänzte das Wasser. »Umdrehen«, befahl Justus. Bob bediente die Räder.

      »Und jetzt?« Justus sah Peter an.

      »Dicht ans Wasser und dann einen Uki-Goshi, das ist ein einfacher Hüftschwung im Judo. Damit schleudern wir Red Monster und seinen Kommandanten in den Ozean.«
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      Die ??? richteten ihren Bot aus. Red Monster kam aus der Höhle gestapft. »Ihr hinterhältigen Feiglinge«, brüllte Mr Toshido ins Mikrofon. »Ich werde euch zeigen, was es heißt, Ayato Toshido anzugreifen.« Er steuerte Red Monster mit Riesenschritten auf Eisenhammer zu.

      In diesem Moment tauchte am Himmel hinter Red Monster ein Hubschrauber auf. Neben dem Piloten konnten die Jungen Mr Bigman erkennen, und in den offenen Türen filmten bereits zwei Kameraleute. »Das ist ja irre! Was für eine Szene!«, rief der Produzent. »Filmen, filmen, filmen!«

      »Mr Toshido kann den Helikopter hinter sich nicht sehen«, sagte Justus. »Das ist unsere Chance, den Fall aufzuklären.« Er griff zum Mikrofon. »Sie haben Mr Waltons Pläne gestohlen, Toshido«, rief Justus. »Sie wollten die Macht in der Serie Kampfgiganten mit unlauteren Mitteln an sich reißen.«

      »Na und?«, lachte der Betrüger. »Im Geschäft ist alles erlaubt. Und ich will nicht nur mächtig werden, sondern auch reich. Walton ist ein alter Mann. Ich dagegen bin jung und stark. Ich lasse mich nicht aufhalten. Zuerst ramme ich euch jetzt in den Boden, dann versenke ich Eisenhammer im Meer und erzähle Mr Bigman, Walton hätte mich angegriffen – aus Eifersucht. Und Bigman glaubt natürlich mir. Ihr habt keine Chance, Kiddies.«

      »Haben Sie das gehört, Mr Bigman?«, fragte Justus ins Funkgerät.

      »Ja«, antwortete der Produzent über Funk aus dem Hubschrauber. »Ich werde Carl Walton wieder einstellen und Toshido für den Schaden bezahlen lassen. Aber ich will diese Szene. Kämpft gegen Red Monster, und ich werde euch ewig dankbar sein.«

      »Der denkt wirklich nur an seinen Filmerfolg«, ächzte Bob. Doch etwas anderes blieb den drei ??? sowieso nicht übrig, denn Red Monster hatte Eisenhammer inzwischen erreicht. Unter den sirrenden Kameras griff er an. »Und nun kommt der gefürchtete Haken!«, rief Toshido. Er ließ den Roboter seine Arme zu Metallhaken verformen und senkte diese ab, sodass sie nach den Füßen des alten Roboters greifen konnten. »Er will uns auf den Rücken werfen«, warnte Peter. »Wenn ihm das gelingt, sind wir hilflos wie ein Maikäfer. Aber jetzt kommt unser Hüftwurf. Bob, senk Eisenhammer ab, dann packst du Red Monster, Just, und ich stelle ihm dazu ein Bein. Los!«

      Die Finger der drei ??? flogen über die Bedienelemente. Im nächsten Augenblick drehte sich Eisenhammer und packte Red Monster. Mit einem lauten Krachen fielen die beiden Riesenroboter rückwärts in den Ozean.

      »Wasser!!!«, brüllte Mr Toshido. »Seid ihr verrückt? Die Bots dürfen damit nicht in Berührung kommen …« Sein Ruf ging in einem Gurgeln unter, als Red Monster im Ozean versank. Eisenhammer dagegen ließ sich mühelos wieder aufrichten.
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      Kurz darauf tauchte eine schwimmende Gestalt an der Meeresoberfläche auf. Justus packte sie mit Eisenhammers Armen und hob sie hoch. »Der Übeltäter ist gefasst«, verkündete der Anführer der drei ??? lächelnd. »Und diesmal gehört der Arm des Gesetzes einem alten Kampfgiganten.«

      »Hervorragend, herrlich, einmalig«, tönte es aus dem Hubschrauber. Mr Bigman winkte den drei ??? zu. »Das ist die beste Szene, die wir je in den Kasten gekriegt haben.«

      »Ja, dank meiner Roboter«, rief in diesem Moment Carl Walton, der aus der Höhle trat. »Aber Red Monster ist leider zerstört. Der ist nach seinem Sturz und dem unfreiwilligen Bad so kaputt, dass man ihn nicht mal mehr in einem Filmmuseum ausstellen kann.«

      »Die Kinder sind schuld!«, brüllte Mr Toshido an Eisenhammers ausgestrecktem Eisenarm.

      Am Strand landete der Helikopter, und Mr Bigman stieg aus. Er sah den Betrüger an. »Schuld an dem allen sind Sie, Toshido. Und ich werde Sie gleich nachher dem freundlichen Kommissar dieser Stadt ausliefern. Und für die Unkosten werden Sie mir auch geradestehen. Aber was machen wir nur mit Red Monster? Auch wenn er nur noch Schrott ist, können wir ihn nicht einfach im Ozean liegen lassen.«

      »Ach«, lachte Justus in Eisenhammers Lautsprecher. »Da könnte ich Ihnen vielleicht helfen. Ich habe da so eine Idee ...«

      Ende gut, alles gut

      Und so kam es, dass Red Monster – oder vielmehr das, was von dem Kampfgiganten noch übrig war – wenige Stunden später im Beisein von Kommissar Reynolds im Titus Jonas’ Gebrauchtwarencenter landete.

      Onkel Titus staunte nicht schlecht, als er den gewaltigen Schrottberg angeliefert bekam. »Was für ein großartiger Berg Wertstoffe«, rief er freudig. »Es ist eine Filmfigur, die nicht mehr gebraucht wird«, erklärte Mr Bigman rasch. »Und ich wäre Ihnen dankbar, wenn Sie sie mir abnehmen und möglichst fein säuberlich in ihre Einzelteile zerlegen könnten.«

      »Ja, da kann man noch ein paar schöne Blechbüchsen draus machen«, nickte Onkel Titus. »Ich habe einen Abnehmer für farbiges Altmetall und zahle Ihnen gerne 100 Dollar.« Der Produzent nickte begeistert. Und damit wechselten die Überreste des untergegangenen Kampfgiganten ihren Besitzer. Niemand würde je von seinem unrühmlichen Ende erfahren.

      »Danke, Jungs«, grinste Carl Walton die drei ??? an. »Besser geht es nicht. Und zum Dank dafür lade ich euch ein, mich morgen bei den Aufnahmen zu besuchen. Nachdem Mr Toshido ab sofort im Gefängnis sitzt, werde ich jetzt die Serie wieder übernehmen. Und ich weiß auch schon, wie die nächste Folge heißen wird. Nämlich …«

      »Einen Moment, Sir«, unterbrach ihn Justus lächelnd. Er fasste sich an die Unterlippe und sah den alten Roboterbauer verschmitzt an. »Ich denke: Eisenhammers Rückkehr.«

      Mr Walton machte große Augen. »Richtig! Wie bist du nur darauf gekommen?«

      Peter und Bob lachten. »Justus hat einfach eine unglaubliche Nase für ungelöste Rätsel und Fragen aller Art«, riefen sie und klopften ihrem Freund auf die Schultern. »Deswegen ist er ja auch der Anführer der drei ???.«

      Mr Walton nickte. »Ihr seid wirklich gut. Ihr drei wärt eine eigene Fernsehserie wert.«

      Die drei ??? sahen sich an. »Wir drei im Fernsehen?«, lachte Bob.

      »Na klar!«, rief Peter. »Aber nur als Zeichentrickfiguren. Sonst wird Justus nachher noch so eitel wie Mr Toshido und will allen immer Autogramme geben. Und das möchte ich wirklich vermeiden.«
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      Justus sah seine beiden Freunde würdevoll an.

      »Nein«, sagte er, »ich werde niemals so eitel werden. Und außerdem hätte ich zum Autogrammegeben auch gar keine Zeit. Denn ich muss ja schließlich mit euch beiden die nächsten Fälle der drei ??? lösen.«

      »Stimmt«, sagte Bob. »Und dazu Kirschkuchen essen. Und genau das tun wir jetzt.«

       
        
 
        Der Spinnenmensch
 
        Erzählt von Boris Pfeiffer
 
        Mit Illustrationen von Harald Juch
und Udo Smialkowski
 
         
          [image: 013.tif] 
        
 
      

      Unheimliche Geräusche

      Das große Frühlingsfest des kalifornischen Küstenstädtchens Rocky Beach, das jedes Jahr in den Frühlingsferien stattfand, war in vollem Gange. Vor einer Bühne auf dem Marktplatz standen die drei ???, Justus Jonas, Peter Shaw und Bob Andrews, und grinsten sich verstohlen an. Auf der Bühne trat nämlich gerade der Polizeigesangverein auf. Und mit dabei war der Hauptkommissar des Städtchens: Kommissar Reynolds. Singen war eine seiner Leidenschaften. Mit großer Geste schmetterte er in diesem Moment das berühmte Lied O sole mio. Aber besonders gut klang das nicht.

      »Wenn Reynolds seine Fälle so lösen würde, wie er singt, wäre er die längste Zeit Kommissar gewesen«, flüsterte Peter seinen Freunden zu.

      »Ja«, erwiderte Bob, »er krächzt wie ein Rabe mit Halsweh.«
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      Justus Jonas nickte nachdenklich. »Das klingt wirklich seltsam. So, als würde er von einem Staubsauger begleitet. Sonst singt der Kommissar doch ganz gut. Was ist denn heute mit ihm los?«

      »Das ist sicher die Aufregung.« Peter deutete über den Marktplatz, auf dem es von Menschen nur so wimmelte. »Fast alle Bürger der Stadt sind versammelt. Und gleich muss Reynolds beim Kuchenwettbewerb entscheiden, ob dieses Jahr der Aprikosenkuchen von Mrs Pinecopper besser ist oder der Kirschkuchen deiner Tante Mathilda.«

      Justus schüttelte den Kopf. »Deswegen braucht er aber nicht aufgeregt zu sein. Die Entscheidung ist leicht: Tante Mathildas Kirschkuchen ist unschlagbar!« Er sah zu seiner Tante und seinem Onkel hinüber, die ebenfalls vor der Bühne standen und dem seltsamen Gesang lauschten. Bei Onkel Titus und Tante Mathilda lebte der Anführer der drei ???, seit er fünf Jahre alt war. Damals waren seine Eltern bei einem Unfall ums Leben gekommen, und Justus hatte bei Onkel und Tante ein neues, liebevolles Zuhause gefunden.

      Bob kicherte. »Deine Tante verzieht das Gesicht, als hätte sie in eine Zitrone gebissen.«

      »Und bei den anderen Zuhörern sieht es ähnlich aus«, raunte Peter.

      Tatsächlich entging das auch dem Kommissar auf der Bühne nicht. Mitten im Lied brach er unvermittelt ab und gab dem Orchester ein Zeichen. Die Musiker ließen ihre Instrumente sinken, und plötzlich herrschte gespannte Stille.

      »Was ist denn los?«, rief Reynolds. »Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger, Sie machen ja Gesichter wie sieben Tage Regenwetter. Unser Gesang soll doch Ihrem Vergnügen dienen.«

      »So schlecht singen Sie doch sonst nicht!«, rief Tante Mathilda.

      »Ich singe schlecht?« Kommissar Reynolds wurde rot bis zu den Ohren.

      »Ja, leider«, rief Onkel Titus. »Da sind so komische Geräusche in Ihrer Stimme. Sie klingen wie ein verrosteter Mähdrescher.«

      Der Kommissar wurde bleich. »Das hat mir noch niemand gesagt.«

      »Es stimmt aber«, rief der Besitzer des Gemischtwarenladens, Mr Porter. »Ihr Gesang klingt wie eine schrecklich moderne Oper. Mehr wie ein Ächzen und Quietschen als wie eine menschliche Stimme.«

      Der Kommissar holte tief Luft. »Ich ächze nicht beim Singen«, erwiderte er ungehalten. Doch ehe er weitersprechen konnte, hörten es alle. Bei seinen letzten Worten hatten die seltsamen Geräusche wieder eingesetzt. Ein grässliches Quietschen zog über den Marktplatz und tat den Anwesenden so sehr in den Ohren weh, dass sie sich alle die Finger in die Ohren steckten.

      Alle – bis auf die drei ???. Die hörten genau hin, was da vor sich ging. »Freunde«, brüllte Justus, »das ist eindeutig nicht der Kommissar, der so quietscht. Im Gegenteil: Er und sein Orchester haben den scheußlichen Lärm nur übertönt. Hier stimmt etwas ganz und gar nicht.«

      Auch Kommissar Reynolds machte große Augen. Eilig stieg er über eine kleine Seitentreppe von der Bühne herab und lief auf die drei ??? zu. Justus, Peter und Bob hatten ihm schon oft bei der Aufklärung geheimnisvoller Detektivfälle geholfen, und Reynolds hatte die Freunde deswegen unter dem Siegel der Verschwiegenheit zu seiner geheimen Spezialeinheit erklärt. »Habt ihr eine Ahnung, was da los ist?«

      Justus schüttelte den Kopf. »Nein, aber es klingt, als wolle sich jemand einen üblen Scherz erlauben und das Konzert stören.«

      »Und derjenige hat sein Ziel erreicht«, schrie Peter. »Die Veranstaltung ist jedenfalls unterbrochen.«

      »Leute!« Bob zupfte aufgeregt an den Ärmeln des Kommissars und seiner Freunde. »Ich glaube, der Lärm kommt unter der Bühne heraus.« Er deutete auf einen Gully. »Unter dem Marktplatz ist doch das Kanalisationssystem. Dort könnte sich der Störenfried gut verstecken.«
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      Kommissar Reynolds reckte sich. »Das klingt überzeugend. Und das heißt wohl, dass ich jetzt nicht weitersingen und Kuchen essen darf, sondern in die finsteren Tiefen der Kanalisation hinabsteigen muss. Darf ich euch dabei um eure Hilfe bitten?« Die drei ??? nickten.

      »Gut, aber um die Festbesucher nicht zu beunruhigen, werde ich nichts von einem Störenfried sagen. Seid ihr mit den Rädern hier, und habt ihr elektrische Fahrradlampen?«

      »Ja«, rief Peter.

      »Gut, dann holt die bitte.« Der Kommissar rannte zu seinem Polizeiwagen, schnappte sich ein Megafon und wandte sich der Menge zu. »Liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger«, rief er dann. »Es sieht ganz so aus, als gehe in unserer Kanalisation etwas vor sich, was dort eigentlich nicht vor sich gehen sollte. Vielleicht hat sich ein altes Zahnrad verhakt, oder eine Wasserschleuse klemmt. Ich werde jetzt auf alle Fälle nachsehen. Und wenn Sie, liebe Mrs Jonas und lieber Mr Jonas, nichts dagegen haben, nehme ich dazu ihren Neffen Justus und seine beiden Freunde mit. Sie haben nämlich batteriebetriebene Lampen an ihren Fahrrädern, mit denen sie mir in der Dunkelheit dort unten gut leuchten können.«

      Tante Mathilda seufzte und schrie dann über den Lärm: »Aber bitte fallen Sie nicht ins Abwasser, Herr Kommissar. Und es wäre auch sehr schön, wenn die Jungen nicht allzu verschmutzt zurückkämen.«

      »Natürlich. Alle schmutzigen Arbeiten werde ich selbstverständlich höchstpersönlich erledigen«, rief Reynolds. Dann trat er auf den Sockel der Brunnenfigur von Fred Fireman zu, die den Marktplatz seit über hundert Jahren zierte. Der mutige Feuerwehrmann hatte Rocky Beach damals vor einem gewaltigen Brand gerettet, und im Sockel der Ehrenstatue befand sich ein Eingang in die Kanalisation. Reynolds öffnete die schwere Klappe und winkte die drei ??? zu sich. »Lasst uns nachsehen, was hier vor sich geht«, rief er. Dann stieg er voran ins unterirdische Dunkel.

      Spurlose Spur

      Über eine lange Eisenleiter kletterten die drei ??? und Kommissar Reynolds in die Tiefe. Mit jedem Schritt nahm der fürchterliche Lärm zu. Um sie herum dröhnte es, als brummten unten in der Kanalisation mehrere Baumaschinen. Nach einigen Metern erreichten sie einen Tunnel, der sich quer unter dem Marktplatz erstreckte. In der Mitte floss ein schmaler Wasserlauf. Rechts und links davon schmiegten sich enge Gehsteige an die Tunnelwand. Es war jetzt nahezu unmöglich, sich mit Worten zu verständigen. Der Sprecher musste seine Hände zu einem Trichter formen, und die anderen drei mussten dann ihre Ohren in den Trichter drücken, um überhaupt etwas zu hören.

      Bob wies nach rechts. »Dort führt die Kanalisation unter die Bühne.« Der Kommissar nickte und ging voran.

      »Die Fahrradlampen leisten wirklich gute Dienste«, brüllte Peter. »Ohne die wäre es stockfinster.«
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      Im selben Moment hörte der Lärm auf. Erschrocken blieb die kleine Gruppe stehen. »Was hat denn das zu bedeuten?«, flüsterte Justus. Seine Stimme hallte in dem finsteren Gang plötzlich gespenstisch wider.

      »Keine Ahnung.« Bob leuchtete nach vorn. »Nichts zu erkennen.«

      »Vielleicht haben wir uns ja auch getäuscht?«, meinte Kommissar Reynolds. »Vielleicht war es einfach ein Flugzeug, das über Rocky Beach gekreist ist.«

      »Das war kein Flugzeug«, sagte Peter. »Das klingt anders, und wir haben auch nichts am Himmel gesehen. Das war ein unterirdisches Störmanöver.«

      »Aber wer sollte so etwas tun?«, überlegte Justus. »Alle lieben das Frühlingsfest.«

      »Gibt es vielleicht jemanden, der Ihnen Übles will, Kommissar?«, fragte Bob.

      »Nicht dass ich wüsste«, entgegnete Reynolds. »Der Polizeigesangverein tritt ja nicht in einem Wettbewerb an. Es ist reine Unterhaltung. Ich wüsste nicht, wer so eine Veranstaltung behindern sollte.«

      Sie gingen weiter und leuchteten umher. »Absolut nichts zu sehen«, meinte Peter nach einer Weile. »Ich verstehe das nicht. Von irgendwoher muss dieser Lärm doch gekommen sein.«

      Justus nickte. »Vielleicht bewegt sich hier unten ja etwas, das die Töne ausstößt?«

      »Du meinst, es war ein Tier?« Kommissar Reynolds sah sich unbehaglich um. »Das wäre aber ein seltsames Wesen mit so einer Stimme.«

      »Das war kein Tier«, sagte Justus bestimmt. »Kein lebendes Wesen gibt solche Laute von sich. Ich dachte eher an eine bewegliche Maschine.«

      »Ja, eine Krachmachermaschine«, grinste Bob.

      Im selben Moment blieb Peter ruckartig stehen und deutete auf ein dunkles Gebilde, das vor den drei ??? im Wasser schwamm. »Und was ist das da?«

      Hastig wich der Kommissar an die Tunnelwand zurück. »Ratten?!«, rief er ängstlich.

      »Sir«, beruhigte ihn Justus, »es gibt keine viereckigen Ratten.« Der Anführer der drei ??? bewahrte wie immer einen kühlen Kopf. Er drückte Reynolds seine Lampe in die Hand und betrachtete das Gebilde, das tatsächlich viereckig war und viel größer als eine Ratte. »Das ist ein Metallkasten«, sagte er überrascht. »Merkwürdig.«

      »Was ist denn daran so merkwürdig?«, wollte Reynolds wissen. »Das alte Ding sieht aus wie eine Schublade aus meinem Schreibtisch.«
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      »Es ist aber nicht alt, Kommissar«, entgegnete Justus. »Sehen Sie doch: Das Metall glänzt wie neu.«

      »Ja, und?«, wollte Reynolds wissen.

      Justus seufzte. »Normalerweise treiben keine neuen Gegenstände im Abwasser in der Kanalisation.«

      »Hm, das stimmt allerdings«, gab Reynolds zu. »Aber was soll dieser Kasten mit den seltsamen Geräuschen zu tun haben?«

      »Es ist die einzige Spur, die wir haben«, sagte Justus. Er streckte die Hand aus und angelte nach dem Kasten.

      »Vielleicht war da was drin?«, meinte Bob.

      »Und ist dann ins Wasser gefallen«, nickte Peter. »Deswegen hat der Lärm aufgehört.«

      »Moment mal …« Justus zog den Kasten näher zu sich heran. »Seht euch das an: Innen ist alles voller Asche.« Er griff hinein und holte eine Handvoll schwarzen Staub heraus. »Sieht aus, als hätte jemand da drin etwas verbrannt.« Justus blickte nachdenklich ins Dunkel. Dann fügte er hinzu: »Mit so einem Kasten kann man jedenfalls bestimmt keine solchen Geräusche machen, wie wir sie auf dem Marktplatz gehört haben. Und was auch immer da einmal drin war, es existiert jetzt nicht mehr.«

      Reynolds schüttelte den Kopf. »Und sonst ist hier unten nichts, meine liebe Spezialeinheit. Ganz und gar nichts. Darum würde ich vorschlagen, dass wir umkehren.«

      Justus nickte betrübt. »Und was machen wir mit dem Kasten?«

      »Wir lassen ihn hier«, meinte Reynolds. »Wir wissen nicht, wie er hierherkam oder wozu er gedient hat. Und auch nicht, was möglicherweise darin war. Zum Hochtragen ist er jedenfalls zu sperrig.«

      »Aber das ist doch eine Spur«, murmelte Justus. »Nur eben eine spurlose Spur.«

      Peter lachte auf. »Just, eine spurlose Spur ist keine Spur.«

      »Na ja«, sagte Justus. »Spuren führen normalerweise irgendwohin, das stimmt. Das tut diese Spur nicht. Aber sie verweist zumindest auf einen Menschen. Denn von allein kommt so ein Kasten kaum in die Kanalisation.« Er seufzte tief. »Gut, kehren wir um. Hier kommen wir im Moment nicht weiter. Und die seltsamen Geräusche haben ja auch aufgehört.«

      Unverrichteter Dinge kehrten die drei ??? zusammen mit Kommissar Reynolds zurück an die Oberfläche. »Da seid ihr ja endlich«, rief Tante Mathilda, als die Jungen aus dem Sockel der Brunnenfigur stiegen. »Wir haben uns schon Sorgen gemacht.«

      »Meine Damen und Herren, liebe Mitbürgerinnen und Mitbürger«, sagte Kommissar Reynolds schnell. »Dort unten ist nichts. Und da die seltsamen Geräusche inzwischen aufgehört haben, schlage ich vor, dass wir jetzt unser Fest weiterfeiern. Morgen früh rufe ich die Wasserwerke an und lasse die Kanalisation prüfen. Niemand ist dort unten, und niemand ist in Not. Ich erkläre das Fest für gerettet.«

      Die Leute sahen sich freudig an. Dann lachte Onkel Titus. »Wir wissen zwar nicht, was das war, aber jetzt können wir in Ruhe weiterfeiern.« Kommissar Reynolds nickte erleichtert. »Dann schreiten wir nun zum Kuchenwettbewerb.«

      Justus aber sah sehr nachdenklich aus. »Irgendwie«, sagte er zu seinen Freunden, »habe ich das Gefühl, die Sache ist noch nicht ausgestanden.«

      »Kann sein, kann aber auch nicht sein«, nickte Peter. »Aber da Bob und ich heute Abend sowieso bei dir übernachten dürfen, können wir darüber später noch nachdenken. Jetzt bin ich erst mal für Kuchenessen. Und eines weiß ich genau: Falls es mit diesen komischen Geräuschen weitergeht, werden wir es hören.«

      »Wo du recht hast, hast du recht«, grinste Justus und lief zur Kuchentheke.

      Rätselhafter Einbruch

      Am nächsten Morgen wurden die drei ??? von einer strahlenden Tante Mathilda geweckt. »Justus, aufwachen! Peter und Bob, raus aus den Federn! Es gibt den Siegerkuchen des Kuchenwettbewerbs zum Frühstück. Ich habe ihn eben frisch gebacken.«

      Justus sprang aus dem Bett und stupste Peter und Bob an, die sich verschlafen auf einer großen Luftmatratze rekelten. »Los, ab in die Küche.« Er zog die beiden mit sich und sauste los.

      »Guten Morgen«, begrüßte sie Onkel Titus, der mit der Zeitung in der Hand vom Schrottplatzgelände des Titus Jonas' Gebrauchtwarencenters in die Küche trat. Er blickte stirnrunzelnd auf die Schlagzeilen und schüttelte den Kopf.

      »Was steht denn in der Zeitung?« Neugierig beugte sich Justus vor.

      Onkel Titus seufzte. »Gestern Abend ist in unserer Stadt ein ganzes Hochhaus von Dieben ausgeräumt worden.«

      »Waaas?« Justus riss seinem Onkel die Zeitung aus der Hand und begann, eifrig zu lesen.
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      »Welches Hochhaus denn?«, erkundigte sich Bob.

      »Das alte am Stadtrand«, antwortete ihm Justus.

      Tante Mathilda schnalzte mit der Zunge. »Ich wusste schon immer, dass solche Wohnklötze nicht gut sind. Die Menschen leben darin wie Hühner im Käfig. Und wenn jemand einbricht, flattern sie nicht einmal auf und gackern, sondern merken es nicht, weil sie alle allein vor dem Fernseher sitzen.«

      Justus schüttelte den Kopf. »Nein, Tante Mathilda, so kann es nicht gewesen sein. Das Hochhaus war gestern völlig verlassen, weil die Bewohner auch alle auf dem Frühlingsfest waren.«

      »Das ist ja wirklich ein seltsamer Zufall.« Onkel Titus nahm sich die Zeitung wieder und las nun selbst. »Alle Fenster vom vierten bis zum siebten Stock wurden aufgebrochen.«

      »Die Welt wird einfach immer schlechter«, schimpfte Tante Mathilda. »Und in dem Hochhaus wohnt auch noch die arme Mrs Pinecopper. Sie wird sicher unglücklich sein. Erst wird sie nur Zweite im Kuchenwettbewerb, und dann wird bei ihr auch noch eingebrochen. Sie hat mich gestern nach dem Rezept für meinen Kuchenboden gefragt. Ich würde am liebsten sofort zu ihr fahren und es ihr bringen. Das würde sie sicher ein bisschen trösten.«

      Justus sprang auf. »Das machen wir, Tante Mathilda.«

      Seine Tante strahlte. »Das ist lieb von euch, Jungs. Ich schreibe euch das Rezept gleich auf. Und grüßt Mrs Pinecopper bitte sehr herzlich von mir.«

      Peter sah Tante Mathilda erstaunt an. »Haben Sie denn keine Sorge, dass Ihre Konkurrentin nächstes Jahr den Kuchenwettbewerb gewinnt, wenn Sie ihr das Rezept verraten?«

      »Aber wieso denn?«, rief Tante Mathilda. »Erstens handelt es sich nur um den Kuchenboden. Zweitens wird sie niemals meinen Kirschkuchen nachmachen. Und drittens schmeckt man bei jedem Kuchen immer auch, mit wie viel Liebe er gebacken wurde. Und da ich bei meinen Kuchen immer an meine Lieben, also an euch alle, denke, fürchte ich nun wirklich keine Konkurrenz.«

      Kurz darauf waren die drei ??? auf ihren Fahrrädern unterwegs. »Der Dieb hat bestimmt das Fest gestern ausgenutzt«, meinte Bob. »Er wusste, dass sich ganz Rocky Beach auf dem Marktplatz trifft, und so war es für ihn ein Leichtes, die Wohnungen auszuräumen.«

      »Aber dass wirklich alle Bewohner des Hochhauses auf dem Fest sein würden, davon konnte er doch nicht ausgehen«, wandte Peter ein.

      »Wir werden sehen«, sagte Justus. Die Freunde hatten das alte Hochhaus erreicht. Es war eines der ersten Hochhäuser von Rocky Beach, dicht am Stadtrand gebaut, und leuchtete in einem verblichenen Rosa vor dem blauen Ozean. Direkt an der gläsernen Eingangstür hing ein buntes Plakat, welches das Frühlingsfest vom Vortag ankündigte.

      »Nun seht euch das an.« Justus deutete auf den Aushang. »Busfahrt für alle Anwohner zum Marktplatz. Abfahrt 16 Uhr. Rückfahrt 22 Uhr. Das deutet ja wohl auf einen wohlüberlegten Diebeszug hin.«

      »Wieso?«, erkundigte sich Peter.

      Justus sah ihn an. »Na, weil alle Bewohner des Hauses eingeladen worden sind, das Fest zu besuchen. Und sie sind sogar mit dem Bus hingebracht worden. Wer das organisiert hat, der wusste, dass kaum noch jemand im Haus sein wird.«

      »Aber die Busfahrt ist von der Hausverwaltung angekündigt worden. Da steht es.« Bob zeigte ebenfalls auf das Plakat. »Und die wird ja wohl kaum ihre eigenen Mieter bestehlen.«

      Justus nickte. »Das habe ich auch nicht gesagt. Allerdings war das die Gelegenheit für den Trickdieb, in die Wohnungen einzubrechen.«

      »Und das kann jeder sein, der das Plakat gelesen hat«, sagte Peter. »Vom Briefträger bis zum Hundeausführer.«

      Justus nickte. »Ja, leider.« Er sah zur Pförtnerloge des Hauses hinüber, in der ein älterer Mann in einer blauen Uniform saß und in einer Zeitung Kreuzworträtsel löste.

      »Der hat die Ruhe weg«, grinste Bob. »Gestern wurde hier eingebrochen, und der Mann löst schon wieder Rätsel.«

      Die drei ??? begaben sich zur Pförtnerloge, und Justus klopfte an die dicke Glasscheibe. Der Mann sah auf. »Was wollt ihr denn?«, rief er mit sehr lauter Stimme.

      Justus stellte sich vor. »Guten Tag, mein Name ist Justus Jonas. Ich bin hier, um Mrs Pinecopper ein Rezept von meiner Tante zu bringen.«

      »Du willst eine Lampe verschlingen?« Mit gerunzelter Stirn sah der Pförtner Justus an. »Was soll der Unsinn?«

      »Ein Rezept für Mrs Pinecopper«, wiederholte Justus langsam und deutlich.

      Der alte Pförtner nickte. »Ein Bett für Mrs Pinecopper, ja. Aber ihr habt doch gar kein Bett dabei?!«

      »Oh, das wird mühsam«, flüsterte Justus seinen Freunden zu. »Der Mann scheint schwerhörig zu sein.« Dann wedelte er mit Tante Mathildas Rezept. »Sir, deswegen sind wir hier.«

      »Ein verwegenes Blatt Papier!« Der Pförtner strahlte. »Natürlich könnt ihr das abgeben. Ich muss nur sehr vorsichtig sein, wen ich reinlasse. Heute Nacht wurde hier eingebrochen. Schmuck, Wertsachen, alles weg, vom vierten bis zum siebten Stockwerk. Und keine Tür aufgebrochen. Keiner weiß, wie das geschehen konnte. Denn hier unten war alles zu. Ich habe selbst abgeschlossen. Und außerdem war ich die ganze Zeit hier. Ein absolutes Rätsel!«
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      Peter grinste verstohlen. »Ja, bei so einem Schießhund von Wachmann …«

      Justus sah den Pförtner an. »Haben Sie denn gar nichts gehört, Sir?«

      »Natürlich bin ich nicht gestört«, antwortete der Mann empört. »Ich hätte doch gesehen, wenn jemand durch die Tür gekommen wäre. Für mich war das ein Phantom.« Er schnaufte und wandte sich dann wieder seinem Kreuzworträtsel zu.

      »Auf mich wirkt er doch ein bisschen gestört«, flüsterte Peter. Justus nickte. »Aber wir müssen an ihm vorbei.« Er klopfte wieder an das dicke Glas. Der Pförtner sah auf. »Was ist denn noch?«

      »Dürfen wir jetzt bitte rein, Sir? Zu Mrs Pinecopper.« Justus winkte heftig mit dem Rezept und deutete auf die Tür.

      »Ach so, ihr wolltet ja rein. Hätte ich euch doch fast schon wieder vergessen.« Der alte Mann drückte auf einen Knopf vor sich, und mit einem Summen öffnete sich die große Eingangstür.

      Einzige Zeugin

      Die drei ??? betraten das Hochhaus. Neugierig blickten sie sich um. Das Treppenhaus war in hellem Himmelblau gestrichen, eine Treppe führte nach oben, daneben befanden sich die Fahrstuhltüren. An der Wand hing eine Tafel, auf der alle Bewohner namentlich verzeichnet waren.

      »Mrs Pinecopper wohnt im sechsten Stock«, sagte Bob nach einem Blick darauf.

      Justus nickte. Dann deutete er auf ein Schild an der Wand, auf dem unter einem Pfeil Emergency Exit stand. »Der Notausgang, Freunde, lasst uns zuerst dort nachschauen, vielleicht ist der Dieb von da eingedrungen.«

      Die Freunde folgten dem Pfeil und kamen im hinteren Teil des Hochhauses an eine Tür, die durch einen breiten Bügel verschlossen war. »Ich kenne solche Türen«, erklärte Bob. »Man kann sie nur von innen öffnen. Von außen haben sie weder ein Schloss noch eine Klinke. Hier kommt man raus, aber nicht rein.«

      »Immerhin könnte der Dieb so nach seinem Diebeszug aus dem Gebäude verschwunden sein«, sagte Peter. »Dann musste er nicht am Pförtner vorbei.«

      »Die Frage ist aber: Wie ist er ins Haus gekommen?« Justus schüttelte nachdenklich den Kopf. »Lasst uns jetzt zu Mrs Pinecopper gehen. Vielleicht kann sie uns weiterhelfen.«

      Die drei ??? kehrten ins Treppenhaus zurück, und Justus betrat die Stufen. Erstaunt sah Peter ihn an. »Du willst zu Fuß hochgehen? So sportlich bist du doch sonst nicht.«

      Justus seufzte. »Ja, aber im Fahrstuhl kann man schwer ermitteln.« Er stieg weiter und besah sich beim Treppensteigen jeden Winkel. Bob und Peter folgten ihm. »Nichts Besonderes zu bemerken«, verkündete der Anführer der drei ??? schließlich schnaufend, als sie den sechsten Stock erreicht hatten. »Und die Fenster des Treppenhauses lassen sich nicht öffnen. Ganz, wie ich es mir gedacht habe. Dann wollen wir mal sehen, was Mrs Pinecopper uns sagen kann.« Er zückte das Rezept von Tante Mathilda und klingelte.

      »Wer ist da?«, erscholl unmittelbar darauf eine ängstliche Stimme hinter der Tür.

      »Justus Jonas, Mrs Pinecopper«, rief der Anführer der drei Detektive. »Meine Tante schickt mich. Sie hat von dem Einbruch gehört und sendet Ihnen als Trost das Rezept ihres Tortenbodens.«

      Der Spion in der Tür wurde geöffnet, und ein Lichtstrahl fiel auf die drei ???. Dann öffnete Mrs Pinecopper die Tür. »Das ist aber lieb«, verkündete sie. »Kommt schnell rein.« Sie zog die Freunde in den Flur und schloss die Tür wieder. »Mir ist angst und bange seit diesem Einbruch gestern. Der Dieb hat das Fenster aufgeschnitten.« Sie zeigte auf ein kreisrundes Loch in der Wohnzimmerscheibe, durch das der Wind pfiff.

      »Er ist von da draußen eingedrungen?« Peter zuckte zusammen. »Wie hat er denn das geschafft?«

      »Das ist allen ein Rätsel«, rief die alte Dame. »Ich fühle mich überhaupt nicht mehr sicher. Ich habe schon den Glaser bestellt. Aber weil in so vielen Wohnungen eingebrochen wurde, hat der Handwerker im obersten Stock angefangen zu reparieren, und es dauert noch eine Weile, ehe er zu mir kommt.« Mrs Pinecopper schniefte. »Jetzt habe ich die ganze Zeit Angst, dass jemand durch dieses Loch in meine Wohnung kriecht. Ist das nicht schrecklich?«

      Justus nickte. Er besah sich das Loch, das fein säuberlich aus dem Glas geschnitten worden war. »Das muss mit einem Diamantschneider gemacht worden sein«, murmelte er. Er streckte den Kopf durch die Öffnung ins Freie. Rund um das Fenster war nur die glatte Hauswand zu sehen. »Der Einbrecher ist nicht mal über einen Balkon eingestiegen«, stellte Justus verblüfft fest. »Das ist wirklich ungewöhnlich. Er muss sich irgendwie an der Wand entlang bewegt haben.«
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      »Ja«, bestätigte Mrs Pinecopper. »Niemand versteht es. So etwas können doch nur Spinnen und Geckos.« Sie schauderte.

      »Hat denn jemand gestern Abend etwas gehört oder gesehen?«, fragte Bob rasch.

      »Es war ja außer der alten Mrs Winston aus dem obersten Stockwerk niemand im Haus«, antwortete Mrs Pinecopper. »Mrs Winston ist nicht sehr gesellig, und sie sagt auch oft so seltsame Sachen. Da höre ich gar nicht hin. Sonst bekomme ich nur noch mehr Angst.« Die alte Dame zwang sich zu einem Lachen. »Aber jetzt werde ich das Rezept ausprobieren, während ich auf den Glaser warte. Sag deiner Tante ganz lieben Dank, Justus.«

      »Das mache ich, Mrs Pinecopper.« Die drei ??? verabschiedeten sich und traten zurück in den Hausflur. »Wenigstens wissen wir jetzt, wen wir weiter befragen können«, meinte Bob. »Auf zu der seltsamen Mrs Winston.«

      Die drei ??? bestiegen diesmal den Fahrstuhl und fuhren in den obersten Stock. Mit einem feinen Klingeln hielt der Aufzug an. Die Türen öffneten sich, und die drei ??? gingen nebeneinander durch den Flur, bis sie das passende Namensschild entdeckten. »Mrs Winston, da steht es.« Bob streckte die Hand nach der Klingel aus.

      Doch im selben Augenblick wurde die Tür weit aufgerissen. »Was soll der Lärm?«, fauchte eine wütende Stimme. Vor den drei ??? stand eine zierliche Frau mit grauen Locken, die sie mit bösen Augen anfunkelte. »Ich kann es nicht leiden, wenn Kinder im Flur herumtoben.«

      »Aber Madam«, sagte Justus, der sich als Erster wieder gefasst hatte. »Wir sind doch nur ganz normal den Gang entlanggegangen.«

      »Ja, aber ihr habt dabei geredet. Und der Fahrstuhl hat wie verrückt geklingelt. Das ist schlimmer als mein Wecker am Morgen. Dieses Haus ist einfach viel zu hellhörig.«

      »Ich verstehe, Mrs Winston«, nickte Justus. »Haben Sie denn möglicherweise auch gestern Nacht etwas gehört?«

      Die alte Dame rollte mit den Augen. »Ob ich etwas gehört habe? Natürlich habe ich etwas gehört. Ich reagiere sehr empfindlich auf jede Art von Lärm. Alle behaupten, sie waren gestern Abend nicht da. Und angeblich sind alle ausgeraubt worden. Aber bei mir waren keine Diebe. Und ich war ganz sicher auch nicht allein im Haus. Denn ich habe genau gehört, wie die Nachbarn hier nachts Staub gesaugt haben. Ich sage euch, das war eine Verschwörung gegen mich. Ich wollte gerade die Polizei rufen, als der Lärm urplötzlich aufgehört hat.«

      Die drei ??? warfen sich einen unsicheren Blick zu. Dann fragte Bob vorsichtig: »Sie sagen, Ihre Nachbarn hätten nachts Staub gesaugt?«

      »Natürlich, was denn sonst? Ihr kennt doch dieses Geräusch …« Mrs Winston blies die Backen auf und brummte wie ein Staubsauger. »Das machen die nur, um mich zu ärgern. Aber diesmal schicke ich einen Beschwerdebrief an die Hausverwaltung.« Noch einmal funkelte die Dame die drei ??? wütend an. »Und ihr seid jetzt gefälligst leise, sonst setzt es was!« Mit diesen Worten knallte sie den drei Freunden die Tür vor der Nase zu.
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      »Uff!«, stöhnte Peter. »Erst ein schwerhöriger Pförtner und jetzt ein alte Dame, die jeden Floh husten hört. Wo sind wir denn hier gelandet?«

      »Mitten in einem wirklich seltsamen Verbrechen«, flüsterte Justus. »Kommt, Freunde, wir sehen uns mal auf dem Dach des Hauses um.«

      Die drei ??? stiegen noch eine Treppe hinauf bis unter das Dach. »Was hat Mrs Winston nur gehört?«, grübelte Bob. »Staubsauger werden es ja wohl kaum gewesen sein. Schließlich war außer ihr niemand hier.«

      »Niemand außer dem Einbrecher«, gab Peter zu bedenken. »Aber der saugt ja wohl kaum die Wohnungen, in die er einsteigt.«

      Die drei ??? waren oben angekommen, und Justus stieß die Tür zum Dach des Hochhauses auf. Vor ihnen erstreckte sich ein weites Flachdach unter dem blauen Himmel.

      »Bei solchen Hochhäusern gibt es oft Kräne mit Gondeln daran, um die Fenster von außen zu putzen«, meinte Bob. »Es könnte doch sein, dass jemand in so eine Gondel gestiegen ist und von dort die Fenster aufgeschnitten hat.«

      »Genau das war auch mein Gedanke«, lächelte Justus. »Freunde, ich glaube, wir haben eine heiße Spur. Lasst uns das Dach genau unter die Lupe nehmen.«

      Rätsel über Rätsel

      Auf dem Dach des Hochhauses pfiff ein kräftiger Wind. Zur großen Überraschung der drei ??? gab es dort aber weder einen Kran noch eine Gondel. »Von hier kommt man nicht ran an die Fenster.« Bob trat an die Brüstung, die das Dach umgab. Sie war mit einem hohen Zaun gesichert.

      »Alles ist abgesichert, damit niemand runterfällt«, meinte Peter. »Aber man hat eine tolle Aussicht. Ich kann bis zum Marktplatz sehen.«

      Justus trat ebenfalls an den Zaun. »Von hier kann sich beim besten Willen niemand abgeseilt haben. Der Zaun ist vollkommen intakt. Er wäre verbogen, wenn hier jemand ein Seil eingehängt hätte. Es wirkt so, als hätten wir es in diesem Fall mit einem fliegenden Dieb zu tun.«

      »Du meinst, der Lärm, den Mrs Winston gehört hat, war ein Hubschrauber?« Peter raufte sich die Haare.

      »Nein«, sagte Bob, »man kann damit nicht so nah an ein Haus heranfliegen, um durch die Fenster einzusteigen. Wisst ihr, was ich glaube? Mrs Winston hat in ihrer Überempfindlichkeit irgendein Geräusch in der Wasserleitung gehört und es für einen Staubsauger gehalten. Wenn man bedenkt, dass ihr schon unsere Schritte im Flur viel zu laut waren, scheint mir das eine logische Erklärung.«

      »Das stimmt«, sagte Justus. »Aber sie hat unsere Stimmen und Schritte nicht für irgendetwas anderes gehalten, sondern ganz klar als das erkannt, was sie waren. Und auch die Fahrstuhlklingel hat sie als solche identifiziert. Sie scheint sich also nichts einzubilden.«

      »Das ist wahr«, gab Peter zu. »Aber was heißt das für unsere Ermittlungen?«

      »Dass wir hier nicht weiterkommen«, sagte Bob. »Unsere einzige Zeugin hat etwas gehört. Aber was sie gehört hat, wissen wir nicht. Und unsere Theorie, dass sich jemand vom Dach in die Wohnungen abgeseilt hat, scheint nach unseren Nachforschungen hier oben hinfällig zu sein.«

      »So ist es.« Justus legte nachdenklich Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe und begann, sie zu kneten, wir er es immer tat, wenn er angestrengt nachdachte. »Halten wir fest: Die Wohnungen sind durch die Fenster ausgeraubt worden, aber Spuren gibt es keine. Es sieht ganz so aus, als hätten wir es mit einem Meisterdieb zu tun. Ich schlage vor, dass wir uns erst einmal zur Beratung in die Kaffeekanne zurückziehen.«

      Wenig später radelten die Freunde durch Rocky Beach Richtung Küste. Bei der Kaffeekanne handelte es sich nicht wirklich um eine Kaffeekanne, sondern um das Geheimversteck der drei ???. In einem ausgedienten Wassertank für Dampflokomotiven, der auf seinen vier Beinen am Waldrand stand, hatten sie sich ihr Detektivbüro eingerichtet. Seinen Spitznamen verdankte der Wassertank der Tatsache, dass er aus der Ferne mit seinem Befüllrohr an der Seite tatsächlich aussah wie eine Kaffeekanne aus Großmutters Zeiten.

      Justus, Peter und Bob versteckten ihre Räder im Gebüsch und stiegen dann über eine rostige Eisenleiter durch eine Bodenluke in ihr Büro. Oben angekommen, machten sie es sich auf einigen alten Holzkisten und Kissen gemütlich. Justus griff nach einer Schachtel Kekse und schob sich ein Schokoladenplätzchen zwischen die Zähne. Genüsslich kauend verkündete er dann: »Auf dem Weg hierher habe ich mir durch den Kopf gehen lassen, wie ich persönlich in so ein Hochhaus einbrechen würde. Und dabei ist mir eine mögliche Lösung in den Sinn gekommen. Wisst ihr, welche?«

      »Woher soll ich wissen, was dir durch den Schädel geht?« Peter griff ebenfalls nach der Keksschachtel und bediente sich.
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      »Ich will ja nicht, dass du meine Gedanken liest. Ich möchte nur, dass du meinen Gedanken folgst.« Justus holte sich die Schachtel zurück und biss mit einem lauten Krachen in den nächsten Schokoladenkeks.

      »Freunde!«, rief Bob. »Bevor ihr euch ein Kekswettessen liefert, löse ich das Rätsel lieber auf.« Er griff ebenfalls in die Schachtel und verkündete dann schmatzend: »Es kann sich nur um einen Fassadenkletterer handeln.«

      Peter schlug sich an die Stirn. »Du meinst jemanden, der freihändig an Häusern hochsteigt? Freunde, solche Diebe gab es vor hundert Jahren, als man in alte Villen einsteigen konnte. Aber das geht nicht an einer glatten Hochhausfassade aus Stahl, Glas und Beton. Ihr habt doch das Loch in der Wohnzimmerscheibe von Mrs Pinecopper gesehen. Um an das Fenster zu gelangen, müsste man die Wand hochkrabbeln wie eine Fliege. Das ist völlig unmöglich.«

      »Ich finde trotzdem, es ist die einzige logische Erklärung.« Justus griff nach dem letzten Keks und schob ihn sich zwischen die Lippen. »Und wenn sie das ist, müssen wir der Idee nachgehen. Wir könnten es ja mit einem sehr geschickten Bergsteiger zu tun haben. Jemandem, der es eben doch schafft, an einer so glatten Hochhauswand emporzusteigen.«

      Peter schüttelte den Kopf. »Ich bin ein guter Kletterer und habe schon schwierige Felsen gemeistert. Aber an so einer Wand käme ich nicht mal bis zum ersten Stock. Das ist unmöglich.«

      »Das glaube ich dir, Peter«, sagte Justus. »Aber es gibt dennoch etwas, das mich stutzig macht. Vom Dach des Hochhauses konnte man bis zum Marktplatz blicken. Der Täter konnte also genau sehen, was die Leute auf dem Marktplatz gerade machen. Er konnte demzufolge auch sehen, dass Kommissar Reynolds mit dem Gesangverein beschäftigt war. Und damit wusste er, dass er genug Zeit hatte, in das Hochhaus einzusteigen.«

      »Du denkst, der Täter hat extra für Ablenkung gesorgt?«, rief Bob.

      Justus wiegte den Kopf. »Das könnte immerhin der Fall sein.«

      »Also, das finde ich eine sehr gewagte Theorie.« Peter sah fragend in die Runde. »Und außerdem, wohin führt uns dieser Gedanke? Was sollen wir jetzt tun?«

      »Weiterermitteln«, verkündete Justus. »Morgen früh recherchieren wir alles über Fassadenkletterer, was wir finden können.«

      Höllenlärm

      Es dunkelte bereits, als die drei ??? sich auf den Weg zurück nach Rocky Beach machten. Auf ihren Rädern rollten sie über die Landstraße auf das Küstenstädtchen zu. Da erhob sich plötzlich ein lautes Donnern über der Stadt. Bob richtete sich erschrocken im Sattel auf. »Wieder so ein Lärm wie gestern!«, rief Peter. Justus begann, heftig in die Pedale zu treten. »Freunde, diesmal muss es uns schneller gelingen, die Quelle des Lärms ausfindig zu machen. Wenn meine Vermutung stimmt, dass irgendjemand dafür sorgt, dass dieser Lärm die Stadt beschallt, und wenn dieser Jemand dann die Ablenkung ausnutzt, um irgendwo einzubrechen …«

      »… dann hätten wir eine echte Spur«, rief Bob. »Denn dann wäre der Ort, wo der Lärm herkommt, möglichst weit weg von dem Ort, wo der Diebstahl stattfindet.«

      »Und außerdem handelt es sich wahrscheinlich wieder um ein Hochhaus, von dessen Dach aus der Einbrecher beobachten kann, was in der Stadt passiert«, stimmte Peter zu. »Aber wieso benutzt er ausgerechnet Lärm als Ablenkungsmanöver?«

      »Das werden wir herausfinden«, gab Justus zurück. »Jetzt müssen wir erst mal unseren Ohren nach.«

      So schnell sie konnten, rasten die drei ??? dem Lärm entgegen. »Letztes Mal kam das Geräusch aus der Tiefe«, brüllte Bob gegen den immer lauter werdenden Krach an. »Aber diesmal scheint es von oben zu kommen.«

      Justus nickte. »Aber woher? Das ist ja kaum noch auszuhalten. Wir müssen nah dran sein.«

      Die Freunde hatten inzwischen die Stadt erreicht. Überall liefen aufgeregte Menschen herum, die sich irgendetwas zuschrien. »Da!« Peter zeigte auf einen großen Wasserturm. Justus und Bob nickten. Inzwischen war der Lärm so laut, dass die drei ??? kaum noch ihr eigenes Wort verstanden. So schnell sie konnten, radelten sie auf den Turm zu, und je näher sie kamen, desto lauter wurde es. »Vielleicht war es kein Hubschrauber«, schrie Justus, »aber der Dieb könnte eine Art Propeller benutzt haben, den er sich auf den Rücken geschnallt hat, um damit zu den Fenstern zu fliegen. Und mit dem Krach hier übertönt er das Geräusch seines Propellers.«

      »Eine geniale Idee«, brüllte Bob zurück. »Aber können wir das bitte später besprechen? Sonst sind wir morgen alle heiser. Taub werden wir sowieso sein.«

      Die drei ??? hatten den Wasserturm erreicht und starrten hinauf zu den schmalen Fenstern, die wie Schießscharten einer alten Burg wirkten. Sie warfen ihre Fahrräder zu Boden und liefen zur Tür. Doch diese war verschlossen. Zum Glück war Peter Spezialist im Schlösserknacken. Er zog eilig einen großen Draht aus der Tasche und stocherte damit gekonnt im Schlüsselloch herum. Nach wenigen Sekunden sprang die Tür auf. Schnell huschten die drei ??? ins Innere des Turms. Dort war es noch lauter als draußen. Um sie herum dröhnte es, als wären sie in einer großen Basstrommel gelandet.
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      »Da oben ist das Wasserbecken«, formten Bobs Lippen, während er einige Stahlstufen hinaufzeigte. Schnell rannten die drei ??? empor. Und diesmal wurden sie gleich fündig. In der Mitte des riesigen Wasserreservoirs schwamm ein Metallkasten, in dem sich eine Musikbox befand. Aus den bebenden Lautsprechern ertönte der seltsame Krach.

      »Das ist es!«, brüllte Justus.

      Peter streckte die Arme aus. »Ich werfe das Ding ins Wasser«, schrie er. »Dann ist es aus.« Hastig riss Justus ihn zurück. »Auf keinen Fall! Dann weiß der Gangster, dass die Lärmquelle entdeckt ist, und flüchtet. Wir müssen herausfinden, wo er gerade einbricht.« Geduckt rannte Justus an eines der schmalen Fenster und spähte hinaus.

      Mit zugehaltenen Ohren kamen Peter und Bob dazu. »Da!« Bob zeigte in die Ferne. »Da hinten ist ein Hochhaus. Das ist das Gebäude der Computerfirma Megatronix. Und es ist das einzige Hochhaus, von dem aus man den Wasserturm gut sehen kann.«

      Peter nickte. »Dann aber schnell! Gleich wimmelt es hier von Leuten, und die Polizei ist sicher auch bald da. Dann ist es vorbei mit dem Lärm. Und falls der Dieb den Krach tatsächlich als Ablenkung nutzt, haben wir nicht mehr viel Zeit.« Er deutete auf eine Eisenleiter, die außen am Turm hinunterführte. »Da lang!« Die drei ??? kletterten hinab und rannten zu ihren Rädern. Dann schwangen sie sich in die Sättel und machten sich eilig auf den Weg zum Hochhaus.

      Unheimlicher Schatten

      Das Hochhaus, in dem sich die Computerfirma befand, hatte eine gewaltige Glasfassade und war eines der neuesten Gebäude des Küstenstädtchens. Oben auf dem Dach prangten blaue Leuchtbuchstaben mit dem Schriftzug der Firma: MEGATRONIX.

      »Die Firma hat sich dort erst vor Kurzem angesiedelt«, rief Bob, während die drei ??? auf das Hochhaus zurollten. »Ja«, bestätigte Peter. »Die stellen superleise Computer her. Mein Vater hat sich neulich einen für seine Arbeit gekauft.« Peters Vater war Trickfilmspezialist bei den Filmstudios in Hollywood und dabei natürlich auch auf beste Computer angewiesen.

      Justus blickte zu dem Gebäude, das dunkel vor ihnen aufragte. »Irre ich mich, oder ist hier auch Lärm zu hören?«

      Bob und Peter lauschten. »Das ist vielleicht das Echo vom Wasserturm«, vermutete Peter. »In Hochhausgebieten ist Lärm oft lauter zu hören, weil die Straßenschluchten die Geräusche zurückwerfen und wie Verstärker wirken.«

      Bob nickte. »Stimmt. Aber ich glaube eher, es handelt sich um eine zweite Lärmquelle.«

      »Das ist merkwürdig.« Nachdenklich legte Justus Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe und begann, sie zu kneten. Währenddessen ließ er den Blick über die Fassade des Gebäudes wandern. Auf einmal stockte er. »Verstecken!«, rief er Peter und Bob zu. Im selben Moment sprang er von seinem Fahrrad und warf sich in ein Gebüsch am Wegesrand. Peter und Bob folgten ihm, ohne zu zögern. In solchen Situationen war es das Beste, Justus blind zu gehorchen. Sein detektivischer Spürsinn war hervorragend, und er täuschte sich so gut wie nie.

      »Aua, das kratzt hier, überall Dornen. Was hast du denn bemerkt?« Peter flüsterte unwillkürlich.

      Justus streckte den Arm aus und zeigte durch die Blätter des Busches. »Da! Im siebten Stock!«

      Bob hielt Ausschau. »Es ist alles dunkel.«

      »Ja«, flüsterte Justus. »Das ganze Hochhaus hat eine riesige Glasfassade, und weil um diese Zeit in den Büros nicht gearbeitet wird, ist alles dunkel. Aber da bewegt sich ein schwarzer Fleck.«

      Bob schüttelte zweifelnd den Kopf. »Vielleicht hast du einen Wolkenschatten gesehen?«

      »Doch, Bob«, unterbrach ihn Peter, »ich sehe es auch. Unterhalb des großen ›T‹ in den Leuchtbuchstaben. Da kriecht etwas.«

      Bob kniff die Augen zusammen und starrte auf die angegebene Stelle. Dann sog er scharf die Luft ein. »Tatsächlich! Aber was ist das? Das sieht aus wie eine vierbeinige Riesenspinne, die da hochkrabbelt. Und zwar ziemlich schnell!«

      Justus wandte sich ihm zu. Auf seinem Gesicht lag ein Lächeln. »Das ist unser Fassadenkletterer. Und von ihm kommt auch der Lärm. Das Geräusch hat etwas mit seiner Kletterei zu tun.«
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      »Aber wie macht er das?«, fragte Peter mit offenem Mund.

      »Die Frage ist wohl eher, womit macht er das«, gab Justus zurück. »Der Lärm deutet eindeutig darauf hin, dass dieser Kletterer einen Apparat mit einem Motor bei sich trägt.«

      Aus ihrem Versteck beobachteten die drei ???, wie der seltsame Einbrecher auf einmal innehielt und begann, ein rundes Loch in die Glasfassade zu schneiden. Unmittelbar darauf schob sich die schattenhafte Gestalt wie eine Schlange in das Innere des Gebäudes. Kaum war sie darin verschwunden, erlosch der seltsame Lärm über der Stadt. Bob fuhr herum. »Seht mal!« Er deutete auf den Wasserturm, aus dem in diesem Moment eine Stichflamme in den Himmel schoss.

      »Jetzt verstehe ich«, murmelte Justus. »Genau das Gleiche hat der Einbrecher auch in dem Hochhaus gestern Nacht getan. Irgendwie kann er glatte Wände hochgehen und macht dabei so viel Lärm, dass er am anderen Ende der Stadt für Ablenkung sorgen muss, um nicht entdeckt zu werden. Und wenn er dann im Gebäude ist, zerstört er die Lärmquelle, die von ihm ablenken soll, durch Feuer. Das macht er vermutlich per Funk. Deswegen haben wir gestern die Asche in dem Metallkasten gefunden.«

      »Aber wie sollen wir diesen Einbrecher jemals stellen?« Peter raufte sich die Haare. »Wir können nicht ins Hochhaus hinein. Und was will er überhaupt da drin? Da gibt es doch keinen Schmuck zu holen.«

      »Vielleicht hat es mit den leisen Computern zu tun?«, überlegte Bob.

      Justus nickte heftig. »Das muss es sein! Bestimmt hat es unser Meisterdieb auf die Computer mit den leisen Motoren abgesehen. Damit kann er sein Klettergerät verbessern und den nächsten Einbruch lautlos verüben.«

      »Dann fangen wir ihn nie!«, sagte Peter niedergeschlagen. »Und da die Lärmquelle jetzt vernichtet ist, klettert er bestimmt nicht die Fassade hinunter, sondern verschwindet auf einem anderen Weg.«

      »Ich fürchte, du hast recht«, nickte Justus. »Und Reynolds können wir jetzt auch nicht holen, der steckt in der Menschenmenge am Wasserturm fest. Das dauert zu lange, und wir verlieren unsere einzige Spur.«

      Tatsächlich entdeckten die drei ??? jetzt an der Kante des Hochhausdachs etwas, das aussah wie ein großer, schwarzer Flügel. Und nur einen Moment später flog ein großer Gleitdrachen mit einem Menschen daran durch die Luft und verschwand über den Dächern von Rocky Beach.

      »Das war clever«, meinte Bob. »Der Einbrecher geht die Wände hoch, sägt sich durch die Fenster ins Haus, begibt sich dann aufs Dach und fliegt von dort aus mit seiner Beute davon.«
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      »Und beim ersten Einbruch«, fügte Peter hinzu, »ist er sogar einfach durch den Notausgang ins Freie spaziert. Wie sollen wir diesen Dieb jemals stellen?«

      Justus Jonas sah seine beiden Freunde an. »Ich habe da eine Idee«, sagte er nachdenklich. »Aber dafür müssen wir zuerst noch ein paar Nachforschungen anstellen. Und das machen wir morgen früh an der Kaffeekanne.«

      Heiße Fährte

      Am nächsten Morgen trafen sich die drei ??? an der Kaffeekanne. Peter und Bob staunten nicht schlecht, als sie Justus erblickten, der am Fuße des alten Wassertanks ein riesiges altes Fenster aus einem Anhänger an seinem Fahrrad wuchtete.

      »Just, was machst du denn da? Willst du etwa ein Fenster in die Kaffeekanne einbauen?«, rief Bob ihm zu.

      Der Anführer der drei ??? drehte sich schnaufend um. »Macht keine blöden Sprüche, helft mir lieber. Das ist eine Panzerglasscheibe, die Onkel Titus mal von einem Juwelier gekauft hat. Sie ist bruchsicher und wird uns bei unserem kleinen Experiment gute Dienste leisten.«

      »Und was sollen wir damit machen?«, wollte Peter wissen.

      »Das zeige ich euch gleich. Zuerst lasst uns das gute Stück an die Kaffeekanne lehnen.«

      Ächzend und keuchend gingen Peter und Bob Justus zur Hand. Dann zog der Anführer der drei Detektive vier große Gummisaugglocken an Holzstielen aus seinem Rucksack.

      »Was willst du denn mit den Gummisaugern?«, fragte Bob. »Die benutzt man doch, um verstopfte Wasserrohre wieder freizubekommen.«

      Justus grinste und zog die Gummistopfen von den Holzstangen. »Damit will ich Peter auf die Reise schicken. Setz dich hin und streck deine Beine aus, Kollege.«

      Peter machte große Augen, tat aber wie befohlen. Geschickt schraubte der Anführer der Detektive nun jeweils ein schmales Holzbrett, das er vorbereitet hatte, auf die Gummiglocken. Dann zog er Klebeband und Schnur hervor und band Peter zwei Saugglocken samt Holzbrett unter die Schuhe. Auf die beiden anderen Sauger schraubte er jeweils eine Holzkelle, die Onkel Titus zum Verputzen des Hauses benutzt hatte. Sie hatten oben einen schmalen Griff, sodass man sie gut halten konnte.

      »Jetzt verstehe ich«, lachte Bob. »Peter soll die Scheibe hochgehen und sich mit den Saugglocken am Glas festsaugen.«

      »Richtig«, sagte Justus. »Wenn ich es richtig beurteile, ist dies die einzige Möglichkeit, eine glatte Wand hochzusteigen. Man braucht Saugnäpfe, wie sie Kraken an ihren Fangarmen haben. Und Peter wird jetzt den Beweis antreten, dass das funktioniert.«

      Bob nickte begeistert. »Eine gute Idee!«

      Peter war Feuer und Flamme für dieses Experiment. Er setzte seine mit den Saugnäpfen versehenen Hände und Füße auf die Panzerglasscheibe und saugte sich fest. »Es geht tatsächlich«, rief er seinen Freunden lachend zu, während er seinen rechten Arm löste und ein Stück weiter oben wieder aufdrückte. »Allerdings nur sehr langsam.« Jetzt löste er den linken Arm und den rechten Fuß. Nach und nach stieg Peter wie eine Spinne die Glasscheibe einen Meter in die Höhe.

      »Das Prinzip funktioniert«, meinte Justus.
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      »Ja, aber unser Fassadenkletterer hat das Ganze in zehnfacher Geschwindigkeit gemacht«, sagte Bob. »Auf keinen Fall ist er mit solchen Gummisaugnäpfen geklettert wie Peter.«

      »Und wir wissen auch noch nicht, wo und wie er den Motor eingebaut hat«, sagte Justus.

      »Was ist eigentlich das Geheimnis dieser Dinger?«, fragte Peter, der inzwischen wieder auf den Boden gesprungen war. »Warum halten die Sauger am Glas, wenn man sie andrückt?«

      »Solche Saugnäpfe funktionieren mithilfe eines Vakuums«, erklärte Justus.

      »Aha?« Fragend sah Peter seine Freunde an.

      »Ein Vakuum bedeutet, dass in einem Raum weniger Luft ist als in seiner Umgebung«, erklärte Bob. »Oder auch gar keine Luft. Zum Beispiel wie in einer vakuumverpackten Kaffeepackung. Da wird die Luft abgesaugt, und sie schließt dadurch richtig fest. Und so ist es auch beim Saugnapf. Durch das Andrücken wird die Luft rausgepresst, und dadurch haftet er an.«

      »Okay«, nickte Peter. »Aber wie geht das Ganze bei diesem irren Tempo, mit dem der Dieb die Fassade hochgestiegen ist?«

      »Keine Ahnung«, musste Bob zugeben. »Aber ich weiß, wo wir das rausfinden können. In der Bibliothek.«

      Miss Bennett, die Bibliothekarin von Rocky Beach, freute sich riesig, als sie die drei ??? eintreten sah. »Bob Andrews, da bist du ja endlich wieder einmal. Du kommst wie gerufen. Ich kann ein bisschen Hilfe gebrauchen.« Sie deutete auf einen großen Bücherstapel, der vor ihr auf dem Tisch lag. »Diese ganzen technischen Bücher wollte ich schon seit einer Woche wieder einräumen. Könntest du das bitte übernehmen?« Bob grinste. In seiner Freizeit half er der Bibliothekarin öfter und besserte sich damit sein Taschengeld auf. »Alles klar, Miss Bennett.«

      »He, Bob, wir wollten nicht aufräumen, sondern recherchieren.« Peter stupste seinen Freund unauffällig an. Bob aber grinste breit. »Das sind doch genau die Bücher, die wir suchen«, sagte er und deutete auf den Stapel. »Es sind alles Nachschlagewerke zur Technik.« Erstaunt musterten Peter und Justus die Buchrücken. »Stimmt«, meinte Peter. »So ein Zufall!«

      Die drei ??? griffen sich die Bücher und trugen sie in die Technikabteilung der Bibliothek. Dort setzten sie sich an einen Tisch und begannen zu suchen. Kaum hatte Bob das erste Buch aufgeschlagen, rief er: »Das ist ein Buch über Saugnäpfe!«

      Peter sperrte den Mund auf. »Das gibt es doch nicht. Und ich habe hier eines über Tintenfische und andere Wassertiere mit Saugtentakeln und Saugfüßen.«

      Bob blätterte weiter in dem Saugnapfbuch. Es öffnete sich wie von selbst an einer Stelle, an der ein Lesezeichen lag. Dann las er vor: »Ein Saugnapf ist ein napfförmiges Gebilde aus einem elastischen Material, das durch einen Unterdruck an eine glatte Fläche gepresst wird. Beim Aufdrücken wird die im Napf enthaltene Luft verdrängt, und der Druck der den Napf von außen umgebenden Luft übt auf den Hohlkörper eine Kraft aus. Dadurch wirkt es, als sauge der Napf sich fest.«

      »Da haben wir ja in ein Wespennest gestochen«, murmelte Justus. »Können wir herausfinden, wer sich diese Bücher ausgeliehen hat?«

      »Ja, gleich«, nickte Bob. Er deutete auf das Lesezeichen, das er dem Buch entnommen hatte. »Seht mal!« Es war eine Postkarte von Rocky Beach, auf der ein weißes Hochhaus abgebildet war.

      »Das ist das neue Hotel, das vor zwei Jahren an der Steilküste eröffnet wurde, das Imperial«, sagte Peter. »In diesem Hotel sind die teuersten Suiten der ganzen Stadt.«

      Nachdenklich sah Justus seine Freunde an. »Das könnte ein Hinweis sein, wo das nächste Verbrechen stattfinden wird.«

      Bob drehte die Karte um. »Leider steht nichts drauf.«

      »Lasst uns alle Bücher durchsuchen«, schlug Peter vor. »Vielleicht finden wir weitere Hinweise.« Konzentriert durchforsteten die drei ??? ein Buch nach dem anderen. Schließlich rief Bob: »Hier ist etwas.« Eine der Seiten war mit einem Eselsohr markiert. Bob schlug sie auf. »Vakuumpumpen«, las er vor. Dann zeigte er auf eine Bleistiftzeichnung am Rande der Seite. »Seht euch das an.« Mühsam entzifferte er einige Zeilen, die danebengekritzelt waren. »Hier steht: Elektrische Vakuumpumpe, Motor, Tragkraft …« Er sah auf. »Und darunter ist eine Figur gezeichnet, die mit einer Art Taucherflosse an Armen und Beinen eine Wand hochklettert.«
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      »Das sieht dem Wesen, das wir beobachtet haben, ziemlich ähnlich«, stellte Justus fest. Er beugte sich über das Bild. Aus einem Rucksack führten Schläuche zu den Handschuhen und Schuhen des Kletterers.

      »Im Rucksack ist bestimmt ein Motor, der über Schläuche die Luft aus den Saugnäpfen pumpt«, überlegte Bob. »Dann haften sie besonders gut an der glatten Oberfläche.«

      »Mann!«, rief Peter. »Das ist ja eine Art vorsintflutlicher Spiderman!«

      Justus nickte. »Oder ein hochmoderner Fassadenkletterer. Eine ziemlich geniale Idee. Nur, dass dieser Kletteranzug offenbar so laut ist, dass man ihn nicht überhören kann.«

      »Und deswegen hat der Dieb jetzt die leisen Computermotoren geklaut«, fügte Bob hinzu. »In Zukunft kann er lautlos die Wände hochsteigen. Freunde, wir sind wirklich in letzter Sekunde gekommen, um das noch herauszufinden.« Er legte das Buch zur Seite und lief mit der Postkarte nach vorn zu Mrs Bennett. »Wissen Sie, wer die Bücher, die wir gerade einsortiert haben, zuletzt ausgeliehen hat?«

      Die Bibliothekarin sah fragend auf. »Wieso, sind sie etwa beschädigt?«

      »Nein«, sagte Bob rasch. »Aber wir haben in dem Buch diese schöne Postkarte gefunden. Sie ist noch unbeschrieben. Vielleicht wollte sie derjenige noch verschicken.«

      Miss Bennett lächelte. »Das ist lieb von euch. Die Bücher hat sich Mr Miller ausgeliehen.«

      »Der Besitzer der alten Mühle?«, fragte Bob.

      Miss Bennett schüttelte den Kopf. »Nein, dieser Mr Miller arbeitet im Elektronikmarkt.«

      Bob legte Miss Bennett die Postkarte auf den Tisch. »Sie können sie ihm ja geben, wenn Sie ihn das nächste Mal sehen.« Er machte kehrt und ging zurück zu seinen Freunden. »Der Mann heißt Miller«, flüsterte er. »Und ich weiß, wo er arbeitet.«

      Die letzte Chance

      Als die drei ??? eine halbe Stunde später im großen Elektronikmarkt eintrafen, um sich nach Mr Miller zu erkundigen, erwartete sie eine Enttäuschung. »Der arbeitet hier nicht mehr«, erklärte die Frau an der Kasse. »Er hat eine Erbschaft gemacht und gekündigt. Schade, denn er war unser bester Elektronikverkäufer.«

      »Wissen Sie denn, wo er wohnt?«, fragte Justus höflich.

      Die Frau sah ihn misstrauisch an. »Ich gebe euch Bengeln doch keine vertraulichen Informationen über ehemalige Mitarbeiter.«

       
        [image: 018.tif] 
      

      Justus, Peter und Bob verließen den Laden. »Das ist interessant«, meinte Justus. »Niemand gibt einfach seine Arbeit auf, wenn er nicht über genug Geld verfügt oder weiß, dass er bald viel Geld bekommen wird. Außerdem ist Mr Millers ehemalige Arbeitsstelle ein deutlicher Hinweis darauf, dass er sich mit Elektronik auskennt. Er könnte durchaus so eine Vakuumpumpe gebaut haben.«

      Der Anführer der drei ??? ging zu einer nahe gelegenen Telefonzelle und suchte dort im Telefonbuch nach dem Namen Miller. Doch leider gab es selbst im kleinen Küstenstädtchen Rocky Beach mehr als hundert Millers. »Keine Chance, unseren Mr Miller zu finden«, meinte er verdrossen.

      »Jetzt bleibt uns nur, uns das Hotel Imperial anzuschauen«, sagte Bob. Justus nickte zustimmend. »Und wir müssen davon ausgehen, dass der Dieb diesmal ohne Ablenkungsmanöver einbrechen wird. Das heißt, wir werden ihn nicht hören, wenn er die leisen Motoren bereits in seinen Kletteranzug eingebaut hat.«

      »Und wie sollen wir zu dritt ein ganzes Hotel überwachen?« Peter biss sich auf die Lippen. »In so einem Laden gibt es viele Ein- und Ausgänge. Die können wir doch unmöglich alle im Auge behalten.«

      »Etwas anderes bleibt uns aber nicht übrig«, beharrte Justus.

      Die drei ??? machten sich auf den Weg zum Hotel Imperial. Aber schon in dieses hineinzukommen erwies sich als äußerst schwierig. Der Portier am Empfangstresen fragte, zu wem sie wollten. Justus erklärte, dass sie als Hausaufgabe im Kunstunterricht das schönste Haus der Stadt zeichnen sollten, und bat darum, die Eingangshalle des Hotels anschauen zu dürfen. Der Portier schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, Jungs, aber für solche Späße haben wir hier keine Zeit. Die Räumlichkeiten sind ausschließlich den Gästen vorbehalten. Wir beherbergen sehr wohlhabende und einflussreiche Leute, und die wollen ihre Ruhe haben.«

      »Auf deren Wertsachen hat es unser Klettermaxe bestimmt abgesehen«, murmelte Peter, als die drei ??? entmutigt die Eingangshalle wieder verlassen hatten. Justus nickte. »Lasst uns wenigstens das Hotel von außen unter die Lupe nehmen.«

      Die Freunde umrundeten das Haus. Auf der Rückseite befand sich ein riesiger Parkplatz. Dort waren auch die Eingänge in die Küche und in den Personaltrakt. »Befragen wir doch mal das Personal«, schlug Justus vor und ging forsch auf einen Küchenjungen zu, der gerade ins Freie trat. »Entschuldigen Sie, Sir«, sprach er ihn an.

      Der Junge lächelte. »Du kannst mich ruhig duzen.« Justus grinste. Dann erkundigte er sich nach den Not- und Hinterausgängen des Hotels. »Wieso willst du das wissen?« Der Küchenjunge musterte die drei ??? plötzlich misstrauisch. »Wollt ihr hier was klauen? Da rate ich euch echt ab. Hier wird jeder Ausgang von einer Kamera überwacht. Selbst wenn ein Dieb in unser Hotel einbrechen würde, käme er niemals unerkannt wieder heraus. Bei uns werden nicht mal Handtücher oder Bademäntel geklaut, so sicher ist das hier. Und die Wäsche wird außerdem jeden Tag frisch gewechselt!« Mit einer abwinkenden Geste verschwand der Junge wieder im Inneren des Hotels und schloss die Tür hinter sich mit einem lauten Knall.
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      Justus drehte sich zu seinen Freunden um. »Damit ist klar, dass unser Dieb wieder über das Dach flüchten wird.«

      »Und wie sollen wir das verhindern?«, fragte Peter.

      Justus lächelte geheimnisvoll. »Wir müssen nur dafür sorgen, dass er gar nicht erst aufs Dach gelangt, um wegzufliegen.«

      »Ich glaube nicht, dass das so einfach geht«, meinte Bob.

      »Das sicher nicht«, gab Justus zu. »Wir werden es eben genauso machen müssen wie der Verbrecher bisher.«

      »Und was bedeutet das?«, fragte Peter. »Willst du etwa mit ein paar angeschnallten Saugnäpfen die Wände hochklettern?«

      »Nein«, sagte Justus. »Aber wir benutzen ein Ablenkungsmanöver, und dann stellen wir unserem Fassadenkletterer eine Falle.«

      Trick für Trick

      Ehe die drei ??? sich an die Verwirklichung von Justus’ Plan machen konnten, mussten sie ein paar Dinge besorgen. Dazu radelten sie zum Schrottplatz, wo Justus aus Onkel Titus’ Schuppen drei Rieseneimer holte, die mit einer stinkenden Masse gefüllt waren. »Das ist genau das, was wir brauchen.«

      »Alles schön und gut«, sagte Bob. »Aber wie sollen wir in das Hotel kommen?«

      Justus legte Daumen und Zeigefinger an seine Unterlippe. Doch diesmal begann er nicht, sie nachdenklich zu kneten, sondern zupfte nur lächelnd daran herum. »Es gibt mehrere Wege«, erklärte er dann, »um unerkannt in ein Hotel zu gelangen. Der einfachste Weg ist, sich zu verkleiden. Doch das müssen wir diesmal ausschließen. Wir sind Kinder und werden aufgrund unserer Größe nicht in dieses Haus gelassen. Also müssen wir einen anderen Weg wählen.«

      »Und welchen? Die Hintertüren sind alle zu, und es wimmelt von Personal.« Peter sah Justus fragend an. »Und dann haben wir noch diese schweren Eimer dabei. Wie soll das unbemerkt gehen?«

      »Der Küchenjunge hat es uns verraten«, antwortete Justus. »Erinnert ihr euch? Die Wäsche wird jeden Tag frisch aus der Wäscherei angeliefert. Bettwäsche wird in riesigen Wagen transportiert. Wir warten so einen Transport ab und schmuggeln uns mit diesem hinein.«

      Eine Stunde später lagen die drei ??? auf dem Hotelparkplatz auf der Lauer. Zusätzlich zu den Eimern mit der stinkenden Masse hatte Justus noch einen Rucksack dabei, aus dem er nun eine alte Musikbox und einen nahezu schrottreifen, batteriebetriebenen MP3-Player hervorzog, der an die Musikbox angeschlossen war. Beide Teile versteckten sie in einer Mülltonne am Rande des Parkplatzes.

      Justus hatte sich nicht geirrt. Nachdem die Freunde eine Weile gewartet hatten, sahen sie einen riesigen Laster vorfahren, aus dem ein Mann auf großen Wagen kiloweise Bettwäsche in das Hotel fuhr. Dazu wurde ihm die Hintertür geöffnet. Die drei ??? beobachteten, wie er den ersten Wäschewagen in den Lastenaufzug schob.

      »Das ist unsere Chance«, flüsterte Justus. Er schaltete den MP3-Player per Fernbedienung an. Im selben Moment ertönte aus dem Mülleimer ein höllischer Lärm.

      »Was ist das denn?« Peter hielt sich die Ohren zu.

      »Irgendeine deutsche Rockband«, rief Justus. »Die Musik ist schrecklich, aber sie erfüllt ihren Zweck.«

      So war es. Kaum drang der Lärm über den Parkplatz, sah sich der Mann von der Wäscherei misstrauisch um. »Das ist ja schlimmer als das Getöse aus dem alten Wasserturm neulich. Ist denn die ganze Stadt verrückt geworden?« Er ließ den Wäschewagen, den er gerade in den Lastenaufzug schieben wollte, im Stich und rannte zum Hoteleingang. Blitzschnell liefen die drei ??? zum Aufzug und versteckten sich hinter dem Wäschewagen. Sie drückten sich so eng an die Fahrstuhlwand wie möglich und duckten sich. Jeder von ihnen hatte einen der großen Eimer bei sich. Es dauerte nicht lange, bis der Lärm auf dem Parkplatz abgestellt wurde. Dann hörten sie wieder die Stimme des Wäschereimitarbeiters.
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      »War nur eine alte Musikbox«, brummte er einem Wachmann zu, während er den zweiten Wäschewagen in den Aufzug schob.

      »Ich werde das Ding auf alle Fälle der Polizei übergeben«, gab der Wachmann zurück. »Vielleicht hat es etwas mit den Lärmbelästigungen der letzten Tage zu tun.«

      Wenig später war der Lastenaufzug voller Wäschewagen, und der Mann vom Wäschereidienst drückte auf einen Knopf. Langsam fuhr der Fahrstuhl ins oberste Stockwerk. Während der Mann damit beschäftigt war, die Wagen herauszuschieben, huschten die drei ??? einer nach dem anderen leise in den Flur. Sie erreichten eine Treppe, die noch weiter nach oben führte, und schleppten die Eimer, so leise wie möglich, bis zum Dachgeschoss hinauf. Dort fanden sie sich vor einer verschlossenen Tür wieder. Darüber war eine kleine Kamera angebracht. Rasch zog Justus ein Taschentuch hervor, an welches er einen Bindfaden geknotet hatte, und warf es über die Kameralinse. Dann öffneten die Freunde die Tür zur Dachterrasse und sprangen hinaus. Als sie außer Sichtweite der Kamera waren, zog Justus das Tuch am Bindfaden zu sich.

      »Hoffentlich hat das keiner gesehen«, unkte Peter.

      »Ich denke nicht«, beruhigte ihn Justus. »Der Wachmann war sicher noch mit der Musikbox beschäftigt. Und wenn er doch etwas gesehen haben sollte, wird er glauben, es war nur ein kurzer Aussetzer der Kamera.« Der Anführer der drei ??? sah sich auf dem Dach um. »Hier sind jedenfalls keine weiteren Überwachungskameras.« Dann leuchteten seine Augen auf. »Dafür haben wir hier genau das, was ich insgeheim erhofft habe.« Er deutete auf eine große Fensterputzgondel, die an einem Kran hing. »Die werden wir uns heute Abend zunutze machen.«

      Die nächsten Stunden bis zur Dunkelheit verbrachten die drei ??? in einer Ecke des Daches, hockten auf den Eimern und warteten. Als es endlich dunkel war, machten sie sich an die Arbeit. Sie trugen die Eimer in die Fensterputzgondel und bestiegen diese selbst. Peter machte sich mit der Bedienung der Gondel vertraut. »Das ist so ähnlich wie eine Videospielkonsole«, grinste er. »Kein Problem für mich.« Er schaltete die Gondel ein und fuhr sie über die Dachkante.

      »Zum Glück ist das Ding lautlos, und die Hotelgäste haben alle die Gardinen zu«, verkündete Justus. »Das und die Dunkelheit werden uns schützen. Und wenn uns trotzdem jemand sehen sollte, hält man uns hoffentlich für Fensterputzer.« Er zog drei Kappen, wie sie Arbeiter oft tragen, aus seinem Rucksack. Jeder der drei ??? setzte eine auf und zog sie sich tief ins Gesicht. Dann öffnete Justus den ersten Eimer. Ein beißender Geruch schlug ihnen entgegen.

      »Das ist ja ein übles Zeug«, schnaufte Bob.

      »Ja«, sagte Justus. »Onkel Titus hat diesen Leim von einem Plakatkleber geschenkt bekommen. Ich glaube, das ist Knochenleim, und er ist schlecht geworden. Aber er eignet sich nun mal hervorragend für unseren Plan.« Er zog drei große Tapezierrollen aus seinem Rucksack. »Und jetzt an die Arbeit. Wir haben nicht viel Zeit.«

      Die drei ??? begannen, die Fassade des Hotels Stück für Stück mit Leim einzuschmieren. Meter um Meter arbeiteten sie sich vor. Wie es bei modernen Hotels üblich ist, gab es keine Balkone vor den Zimmern, und die Fenster waren mit schweren Vorhängen verhängt. Doch das Hotel war groß, und es dauerte fast zwei Stunden, bis die Freunde in mühseliger Arbeit die ganze Fassade mit Leim bestrichen hatten. Dann fuhren sie die Gondel wieder hinauf aufs Dach.
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      »Mir ist ganz schlecht von dem Gestank«, keuchte Peter.

      »Mir auch«, stöhnte Bob. »Hoffen wir, dass der Dieb wirklich kommt.«

      »Da bin ich mir sicher«, sagte Justus.

      Die drei ??? legten sich hinter der Dachbrüstung auf die Lauer. Und diesmal wurden sie nicht enttäuscht.

      Auf den Leim gegangen

      Es war stockdunkel über dem Hotel Imperial. Nur die Sterne leuchteten am Himmel, und aus der Ferne war die Brandung des Meeres zu hören. Vorsichtig lugten die drei ??? über die Brüstung. Peter streckte plötzlich den Arm aus und zeigte hinunter. »Da!« Bob und Justus wandten den Blick in die angezeigte Richtung. An einer Ecke des Hotels tauchte eine schattenhafte Gestalt auf. Sie trug eine dunkle Maske, und im schwachen Lichtschein eines Fensters konnten die Freunde erkennen, dass die Gestalt große quadratische Handschuhe anhatte, an denen sich Saugnäpfe befanden, und ebensolche Schuhe. Von beiden führten dünne Schläuche zu einem Rucksack. Die Gestalt legte jetzt die Hände an die Fassade und begann, in Windeseile hochzuklettern. Es war kein Laut zu hören.

      »Der klettert wirklich wie eine Spinne«, flüsterte Peter. »Den bemerkt niemand.«

      Doch der Einbrecher hatte die Rechnung ohne die drei ??? gemacht. Kaum hatte er die zweitoberste Fensterfront erreicht, hörten die Jungen eine dunkle Männerstimme fluchen: »Verdammter Fliegendreck, was ist das denn?« Die Gestalt zerrte und zog wie verrückt, doch Hände und Füße klebten an der Fassade fest.

      »Willkommen, Mr Miller«, sagte Justus höflich. Der Angesprochene sah nach oben. »Wer zum Teufel seid ihr?« Justus lächelte. »Meine Freunde und ich haben Ihnen diese Falle gestellt. Sie sind uns sozusagen auf den Leim gegangen. Und jetzt werden wir die Polizei holen, denn wenn ich Ihre Lage richtig beurteile, können Sie sich nicht ohne fremde Hilfe von der Hauswand lösen. Sie müssten dazu aus Ihren Saugnapfschuhen schlüpfen. Ohne die Schuhe aber würden Sie abstürzen.«

      Der Einbrecher starrte Justus durch die Dunkelheit an. »Wie – zur Hölle – seid ihr mir auf die Spur gekommen? Mein Plan war perfekt!«

      Justus nickte. »Beinahe. Aber wir sind die drei ??? und Spezialisten für knifflige Fälle. Auf die Spur sind wir Ihnen durch Ihre Ablenkungsmanöver gekommen. Und mit ein bisschen Nachdenken. Aber wie sind Sie eigentlich auf die Idee mit dem Kletteranzug gekommen?«

      »Ich bin ein Fan von Superhelden«, sagte Miller rasch. »Und wollte auch mal einer sein. Ich habe auf der Internetseite Trends der Zukunft über einen Professor gelesen, der solche Kletterhandschuhe erfunden hat, und dann habe ich sie nachgebaut. Und noch verbessert …«

      »Und doch hat es statt zum Superhelden nur zum Superschurken gereicht«, meinte Bob trocken.

      Der festgeklebte Mann schüttelte heftig den Kopf. »Hört zu, Jungs. Geld regiert die Welt. Ich gebe euch die Hälfte von allem ab, was ich bisher gestohlen habe. Ich kann jede Wand hochgehen, in jedes Hotel einbrechen, in jede Bank. Wir können zusammen sehr reich werden.«
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      »Nein«, sagte Peter. »Reichtum interessiert uns nicht.«

      »Aber Jungs, ihr könntet euch alles kaufen, was ihr wollt. Jedes Spiel, jeden Computer.«

      Bob schüttelte den Kopf. »Wir stehen auf der Seite der Gerechtigkeit, nicht auf der Seite der Gier. Und wenn Sie das auch getan hätten, hätten Sie Ihren Anzug nicht dazu benutzt, Einbrecher zu werden, sondern ihn zum Beispiel an die Feuerwehr verkauft, damit diese bei Rettungsaktionen davon Gebrauch machen kann.«

      Die drei ??? verschwanden von der Dachkante und liefen die Treppe hinunter in die Eingangshalle des Hotels. Der Portier verzog das Gesicht, als er die Jungen sah. »Kinder, ich habe euch heute Vormittag schon deutlich gesagt, dass –«, fing er an. Doch Justus unterbrach ihn: »Sir, wenn Sie bitte Kommissar Reynolds informieren würden. Ich bin sicher, er kommt gern und nimmt den Einbrecher fest, der heute Ihre Luxussuiten ausrauben wollte. Der Mann klebt an der Hotelfassade.« Der Portier riss die Augen auf. Rasch lief er hinaus und blickte die Hauswand empor. »Da klebt ja wirklich jemand!«, rief er entsetzt. Dann rannte er zum Tresen und griff zum Telefon.

      Eine Stunde später hatte Kommissar Reynolds mithilfe einiger Feuerwehrleute Mr Miller vom Leim befreit und führte ihn in Handschellen zum Polizeiauto. Als er den Dieb sicher auf der Rückbank verstaut hatte, wandte er sich vertraulich an die drei ???. »Habt ihr etwa heute Nachmittag für den Lärm mit der Musikbox auf dem Hotelparkplatz gesorgt?«

      Justus nickte. »Ja, das war nötig, damit wir unsere Falle vorbereiten konnten.«

      Der Kommissar seufzte erleichtert. »Ich habe schon befürchtet, die Lärmbelästigungen gehen immer weiter.«

      »Jetzt hat es sich ausgelärmt, Sir«, sagte Justus. »Aber das erklären wir Ihnen gern auf dem Nachhauseweg. Es ist schon spät, und es wäre nett, wenn Sie unseren Eltern und Verwandten sagen könnten, dass wir in eine Falle des Lärmverursachers getappt sind. Irgendwas mit stinkendem Leim oder so. Und wenn Sie dann noch sagen, dass Sie den Fall aufgeklärt haben und der Störenfried hinter Gittern sitzt, machen sich unsere Eltern keine Sorgen, und wir hüten unser Geheimnis, dass wir Ihre Spezialeinheit sind und den Fall gelöst haben.«

      »Klar doch!«, lachte Kommissar Reynolds die drei ??? fröhlich an. »Genau so machen wir es.«
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        Donnerknall
 
        An diesem Morgen sah es in Rocky Beach nach Gewitter aus. Dunkle Wolken bauten sich über dem Pazifischen Ozean auf und weit in der Ferne zuckten schon grelle Blitze am Himmel.
 
        Die drei ??? hatten sich für das Wochenende vorgenommen, Onkel Titus beim Aufräumen des Schrottplatzes zu helfen. Das taten sie sogar ganz freiwillig, denn damit besserten sich die drei Freunde regelmäßig ihr Taschengeld auf. Justus hielt eine rostige Eisenstange in die Luft. »Onkel Titus, ist das etwas Wertvolles oder kann der Schrott weg?« Sein Onkel wischte sich mit seinen Arbeitshandschuhen durchs Gesicht. »Dazu sagst du Schrott? Das sind natürlich Wertstoffe! Man kann alles für etwas gebrauchen. Und vielleicht ist diese alte Eisenstange ganz besonders wertvoll.« Neugierig näherte sich jetzt auch Bob Andrews. »Wertvoll? Was ist denn mit der Stange? Ist die vielleicht aus Gold, Mr Jonas?«
 
        »Pah! Gold ist doch langweilig. Es könnte zum Beispiel sein, dass diese Stange einmal zum Geländer der versunkenen Titanic gehörte.«
 
        Peter Shaw musste lachen. »So ein Quatsch! Das glaube ich nicht. Dafür gibt es keinen Beweis.«
 
        »Aber auch keinen Gegenbeweis, mein Junge. Mir gefällt die Geschichte mit der Reling der Titanic. Und es sind die Geschichten, die den Gegenständen etwas Wertvolles verleihen. Das gute Stück kommt in meinen Lieblingsschuppen.«
 
        In diesem Moment donnerte es laut und dicke Regentropfen fielen herab. »Kinder! Kommt schnell ins Trockene!«, hörten sie Tante Mathilda von der Veranda her rufen. »Beeilung, ihr werdet sonst alle pitschnass! Und außerdem gibt es Kirschkuchen.« Tante Mathilda verschwand kurz in der Küche. Justus Jonas war begeistert, denn der Kirschkuchen von Tante Mathilda war der beste der Welt. »Lecker! Was für ein Glück, dass es regnet.«
 
        »Und was für ein Glück, dass wir ein trockenes Dach über dem Kopf haben«, rief Tante Mathilda und trat mit einem frisch gebackenen Kirschkuchen aus der Tür. Onkel Titus nahm sich als Erster ein großes Stück. »Und wenn schon. Man kann auch ohne Dach über dem Kopf klarkommen. Selbst in der Wildnis. Früher, da hab ich einmal …«
 
        Plötzlich hörten sie von der Toreinfahrt her ein lautes Dröhnen und Scheppern. Reifen quietschten und ein Motor heulte auf. Sekunden später kam ein bärtiger Mann durch das Tor gelaufen. Immer wieder sah er sich um und strich sich durch seine zerzausten Haare.
 
        »Wer ist das denn?«, fragte Justus schmatzend. Onkel Titus erkannte den Mann. »Das ist Greg Alverado, ein alter Bekannter von mir. Der sieht aus, als würde ihn der Teufel persönlich verfolgen.« Mit diesen Worten stand er auf und lief dem Mann in dem blauen Overall entgegen. Justus, Peter und Bob folgten ihm neugierig. »Hey, Greg!«, rief Onkel Titus. »Was ist los?« Dann entdeckte er den riesigen Holzlaster auf der Straße. Schwarze Bremsspuren zeichneten den Weg einer Vollbremsung. Der Mann schnappte nach Luft. »Titus! Was bin ich froh, wieder echte Menschen zu sehen! Ich komme direkt aus den Magic Mountains. Den hohen Bergen im Osten. Ich sage nur: Geister! Ja, fürchterliche Waldgeister. Ich habe das schreckliche Rufen immer noch im Ohr.« Justus’ Onkel versuchte, den Bärtigen zu beruhigen. »Greg, was erzählst du da für einen Unsinn? Komm mit zur Veranda und beruhige dich erst einmal! Wir machen dir einen starken Tee und dann beginnst du noch mal ganz von vorn.«
 
         
          [image: 002.psd] 
        
 
        Justus knetete nachdenklich mit Daumen und Zeigefinger seine Unterlippe. Das tat er immer, wenn er scharf nachdachte. »Seltsam, wirklich sehr seltsam das Ganze.« Bob versuchte, seine Brille am nassen T-Shirt zu trocknen. »Just? Du witterst doch nicht schon wieder einen Fall, oder?« Peter raufte sich die Haare. »Bob, du kennst ihn doch. Just riecht auch einen Fall, wenn jemand nur einen Kaugummi ausspuckt.«
 
      

       
        Waldgeister
 
        Gemeinsam gingen sie zurück zur Veranda. Der starke Regen hatte mittlerweile wieder nachgelassen und die ersten Vögel begannen zu zwitschern. Tante Mathilda servierte dem verwirrten Mann einen Tee. »So, das wird Sie beruhigen. Nun erzählen Sie, Mr Alverado: Wurden Sie etwa von einem Blitz getroffen?«
 
        »Ach was, ein Blitz ist ein Witz dagegen. Damit kann ich umgehen. Mich hat oben in den Magic Mountains etwas ganz anderes zu Tode erschreckt: Waldgeister! Leuchtende Wesen, tanzende Kobolde und unheimliche Stimmen.«
 
        Onkel Titus musste fast lachen. »Greg, du willst mir doch einen Bären aufbinden. Sag bloß, du glaubst an Geister? Ich kenne dich jetzt so lange und du würdest nicht einmal vor einer wild gewordenen Büffelherde davonlaufen. Was hast du da oben in den Bergen überhaupt gemacht?«
 
        »Titus, wenn ich es dir doch sage! Seit einem Monat habe ich dort einen Job als Lastwagenfahrer. Ich kutschiere den ganzen Tag Baumstämme aus dem Wald heraus.« Justus mischte sich jetzt ein und schnappte sich dabei das letzte Stück Kirschkuchen. »Und wann haben Sie die Geister gesehen und gehört?«
 
        Greg Alverado wischte sich mit einem zerlöcherten Stofftaschentuch den Schweiß von der Stirn. »Also, wir fangen dort oben immer sehr früh an. Noch im Dunkeln, bevor die Sonne aufgeht. Meinen Lastwagen habe ich auf einer frisch gerodeten Lichtung geparkt. Dann stieg ich aus und goss mir eine Tasse Kaffee aus meiner Thermoskanne ein. Plötzlich fing es an. Erst waren es kleine Lichter. Ich dachte an Glühwürmchen. Aber es wurden immer mehr. Und sie wurden größer und kamen vom Waldrand auf mich zu. Sie tanzten in der Dunkelheit und ein eiskalter Nebel umgab mich. Dann hörte ich diese fürchterlichen Rufe. Die Rufe der Waldgeister.«
 
        »Und was haben sie gerufen?«, fragte Bob.
 
        »Ich weiß es nicht. Es waren seltsame Laute. Ein Heulen. Ein heiseres Röcheln und Jaulen.«
 
        Peter sah ihn mit offenem Mund an. »Und dann?«
 
        »Und dann? Dann hab ich vor Schreck meine Kaffeetasse fallen gelassen, bin in meinen Laster gesprungen und habe Vollgas gegeben. Ganze zwei Stunden, ohne anzuhalten. Ich bin froh, dass ich jetzt hier bin.«
 
        Onkel Titus konnte das nicht beeindrucken. »Ach, du hast einfach zu wenig geschlafen. Da können einem die Sinne schon mal einen Streich spielen. Und wenn in den Bergen im Nebel die Sonne aufgeht, dann kann es zu solchen Lichterscheinungen kommen. Geister gibt es nicht. Als ich damals allein im Wald übernachtet habe und …«
 
        »Nun fang nicht damit an, Titus!«, unterbrach Tante Mathilda ihren Mann. »Du solltest deinen Freund Greg ernst nehmen!«
 
        »Richtig«, stimmte ihr Justus zu. »Ich kann mir schon vorstellen, dass es solche Erscheinungen gibt. Dennoch denke ich nicht, dass sie von Geistern stammen. Ich glaube nicht an übernatürliche Dinge.«
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        Greg Alverado nahm einen Schluck Tee. »Und was soll es deiner Meinung nach dann sein?«
 
        »Ich weiß es nicht. Aber ich verspüre große Lust, es herauszufinden.«
 
        Peter stöhnte. »Ich verspüre große Lust, es herauszufinden«, äffte er seinen Freund nach. »Ich verspüre diese Lust nicht. Die Geister können machen, was sie wollen. Hauptsache, sie lassen mich in Ruhe.« Justus sah ihn scharf an und zog die Augenbrauen hoch. »Dann hast du also Angst? Du glaubst tatsächlich an Geister?« Peter wurde leicht rot und schüttelte den Kopf. »Quatsch, natürlich nicht. Daran glauben doch nur kleine Kinder. Ich würde einfach meine große Taschenlampe anknipsen und dann hätten die Geister Angst vor mir!«
 
        Bob ahnte, worauf Justus hinauswollte. »Es wäre doch wirklich eine spannende Sache, das herauszufinden, oder?« Mit diesen Worten packte er seine beiden Freunde an den Schultern und zog sie dicht zu sich heran. »Schließlich sind wir die drei ??? und haben bisher noch jeden Fall gelöst.« Peter verzog sein Gesicht und flüsterte: »Ja, aber dies ist ein echt merkwürdiger Fall. Womöglich ist es noch unser letzter?«
 
        Onkel Titus hatte die Tuschelei mitbekommen. »Das lobe ich mir, Jungs! Genau wie ich früher. Jedem Geheimnis muss auf den Grund gegangen werden.« Seine Frau sah ihn mit großen Augen an. »Titus, du willst doch wohl nicht, dass die drei dort oben in den Bergen herummarschieren? Ich glaube auch nicht an Geister. Aber dafür an wilde Tiere. Nicht zu vergessen die Kälte in der Nacht. Am Ende bekommen alle noch einen Schnupfen.«
 
        »Unsinn. Es kommt nur auf die richtige Ausrüstung an. Ein gutes Zelt, stabile Wasserflaschen, ein scharfes Messer und wasserfeste Schuhe. So ist die Wildnis ein Kinderspiel.«
 
        Justus wurde hellhörig. »Ihr würdet uns also erlauben, dass wir so eine Expedition in die Magic Mountains unternehmen?«
 
        »Von mir aus ja«, lachte Onkel Titus. »Was soll schon passieren? Wird Zeit, dass ihr lernt, wie man in der Natur allein zurechtkommt. Was sagst du dazu, Mathilda?«
 
        »Vielleicht hast du recht«, gab Tante Mathilda zu. »Man kann ja auch viel von der Natur lernen.«
 
        Das war das Stichwort für Justus und er reagierte sofort. »Richtig! Man kann viel lernen. Und das können wir auch für die Schule gut gebrauchen.« Justus wusste genau, dass er seine Tante mit dem Thema Schule meistens überzeugen konnte.
 
        »Das stimmt, Justus. Die Natur zu erforschen ist bestimmt sinnvoller, als das ganze Wochenende auf der faulen Haut zu liegen. Von mir aus könnt ihr den Ausflug in die Berge machen. Aber nur, wenn die Eltern von Bob und Peter auch einverstanden sind. Ich werde sie gleich mal anrufen.« Onkel Titus klatschte in die Hände. »Und ich fahre euch hin. Ich habe in der Gegend sowieso das Wochenende über etwas zu erledigen. Ihr bekommt mein altes Handy mit und könnt mich im Notfall immer erreichen. Außerdem werde ich höchstpersönlich eure Rucksäcke packen. Ich habe da Erfahrung und weiß genau, was man in der Wildnis braucht. Verlasst euch da ganz auf mich.« Greg Alverado nahm seinen letzten Schluck Tee und ging zurück zu seinem Lastwagen. »Macht, was ihr wollt. Mich kriegen auf jeden Fall keine zehn Pferde mehr dorthin.«
 
      

       
        In der Wildnis
 
        Die Sache war beschlossen und auch die Eltern von Peter und Bob waren einverstanden. Bis zum Mittag hatte Onkel Titus in seinem Schuppen die Ausrüstung für die drei ??? in handliche Rucksäcke verpackt. »Dann kann es losgehen!«, strahlte er. »Genau wie ich früher. So, alles einsteigen!«
 
        Der Weg führte über die lange Küstenstraße in Richtung Osten. Nach gut einer Stunde konnte man in der Ferne die ersten Berge der Magic Mountains erkennen.
 
        »Bald müssen wir da sein«, rief Justus’ Onkel. »Greg hat mir die Stelle genau beschrieben.«
 
        Wenig später erreichten sie eine frisch gerodete Lichtung und Onkel Titus stellte den Motor ab. »So, da wären wir. Von nun an seid ihr auf euch allein gestellt. Macht keinen Blödsinn und haltet die Augen offen! Wenn was ist, ruft mich einfach auf meinem Handy an. Ich bin ganz in der Nähe und kann schnell vorbeikommen.«
 
        Als sie Onkel Titus hinterherwinkten, sah Peter sich etwas unsicher um. »Ich hoffe nur, dass wir das Ganze nicht bereuen werden. Richtig einladend sieht es hier nämlich nicht aus.« Justus schnallte sich den Rucksack auf. »Zunächst müssen wir herausfinden, ob wir auch wirklich auf der richtigen Lichtung sind. Nach Greg Alverados Beschreibung passt es aber einigermaßen.« Bob hatte eine Entdeckung gemacht. »Wir sind ganz sicher an der richtigen Stelle. Seht mal: Hier liegt seine weggeworfene Kaffeetasse.«
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        Justus zeigte auf den Waldrand. »Alverado sagte, dass sich die unheimlichen Lichter von dort aus näherten. Kommt, wir sehen uns da um!«
 
        Der gerodete Waldboden war feucht und aufgeweicht vom Regen. Deutlich konnte man noch die Reifenspuren der schweren Fahrzeuge erkennen, die bei den Arbeiten zum Einsatz kamen. Dazwischen entdeckte Peter aber eine frische Spur. »Dies scheinen viel schmalere Reifen gewesen zu sein. Und es sind gleich zwei Spuren dicht nebeneinander. Vielleicht Motorräder?« Justus begutachtete die Abdrücke. »Schon möglich. Ein erster Hinweis. Und das Gute an Spuren ist, dass sie immer irgendwo hinführen. Los!«
 
        Konzentriert folgten sie den Reifenspuren und wenig später befanden sich die drei Freunde mitten im tiefen Wald. Feuchtkühle Luft trat ihnen entgegen und unzählige Vögel waren zu hören. Von allen Seiten her knackte und raschelte es. Über ihnen wiegte der leichte Wind die Wipfel der hohen Bäume hin und her.
 
        Es war bereits spät am Nachmittag und nur noch wenig Licht drang durch das dichte Blätterdach. Peter suchte den mit Moos bewachsenen Waldboden ab. »Tja, Leute. Hier verlieren sich die Spuren. Mehr können wir nicht machen. Lasst uns Justs Onkel anrufen.«
 
        Bob grinste und klopfte seinem Freund auf die Schulter. »Also doch Angst?«
 
        Peter zuckte zusammen. »Angst? Unsinn. Aber wie ihr wollt: Gehen wir weiter!«
 
        Immer tiefer arbeiteten sie sich in den Wald hinein. Es gab keine Pfade und an vielen Stellen war es mühselig, vorwärtszukommen. Bob fand einen geeigneten Stock und bahnte sich damit den Weg durch hoch gewachsenen Farn. »Das ist hier wie in einem Urwald. Wir hätten eine Machete oder ein langes Buschmesser mitnehmen sollen.« Peter trank einen Schluck aus seiner Wasserflasche. »Oder einen Kompass. Just, an alles hat dein Onkel gedacht. Nur den Kompass hat er vergessen.«
 
        »Ich wette, das hat er mit Absicht gemacht. Wir sollen uns anscheinend auch so zurechtfinden.«
 
        Peter war genervt. »Und wie soll das funktionieren? Oder hast du ein eingebautes Navi in deinem Bauch versteckt?« Justus schüttelte den Kopf. »Nein, aber es gibt andere Möglichkeiten. Um sich an den Sternen zu orientieren, ist es noch zu hell. Aber ich weiß, dass die Bäume die Himmelsrichtung verraten.«
 
        Bob stellte sich grinsend vor eine hohe Kiefer. »Hallo, Baum. Sag uns doch bitte, wo es nach Rocky Beach geht.«
 
        »Wie witzig, Bob. Aber guckt euch die Rinde der Bäume an! Eine Seite ist in der Regel sehr feucht und bemoost. Das liegt daran, dass der Wind bei uns meistens aus dem Nordwesten kommt und den Regen gegen den Stamm weht. Zumindest haben wir jetzt eine grobe Orientierung.«
 
        Doch ganz so eindeutig war es nicht, denn bei vielen Bäumen wuchs das Moos genau auf der anderen Seite. Peter suchte sich auch einen Stock. »Hier scheinen sich leider die Winde zu drehen. Dein Baumkompass funktioniert nicht richtig.«
 
        Über ihnen zogen jetzt dunkle Wolken auf und ließen das wenige Licht fast gänzlich verschwinden. Als sie eine kleine Lichtung erreichten, sah Justus sich unsicher um. »Ich weiß jetzt leider auch nicht mehr, wie und wo es weitergeht. Ich würde sagen, wir schlagen hier unser Lager auf und übernachten in den Zelten. Sieht nach Regen aus.«
 
        Bob war einverstanden. »Gut. Lasst uns unsere Rucksäcke hier ablegen und im Wald etwas Feuerholz sammeln. Erstens haben wir es dann schön warm und zweitens vertreibt es die wilden Tiere.«
 
        Peter zuckte zusammen. »Was für wilde Tiere?«
 
        »Na, Mücken und kleine Käfer«, lachte Bob.
 
        Doch als sie kurz darauf bepackt mit Feuerholz zurückkamen, machte Peter eine verhängnisvolle Entdeckung. »Oh, nein! Einer der Rucksäcke ist weg. Genau der, in dem das Zelt verstaut war!« Entsetzt sahen sich die drei Freunde an und Justus knetete nervös seine Unterlippe. »Ein Tier kann das nicht gewesen sein. Eher ein Mensch. Jemand will verhindern, dass wir in dem Wald Nachforschungen anstellen.«
 
        Auch Bob bekam es langsam mit der Angst zu tun. »Und das ist dem Unbekannten gelungen. Denn in dem Rucksack war nicht nur das Zelt, sondern auch das alte Handy deines Onkels.«
 
        Peter hatte genug. »Lasst uns schnell von hier verschwinden. Wir folgen einfach unseren Spuren.«
 
        In diesem Moment hörten sie weit in der Ferne ein dumpfes Donnergrollen. Erste Regentropfen fielen herab. Justus blickte in den wolkenverhangenen Himmel. »Der Regen wird all unsere Spuren bald verwischen. Wir haben keine andere Wahl. Los, wir bauen eine Notunterkunft.«
 
      

       
        Stockbrot
 
        Eilig liefen sie zum nahen Waldrand und legten das gesammelte Feuerholz ab. Bob hatte eine Idee. »Wie wäre es, wenn wir lange Äste über diese beiden umgestürzten Bäume legen? Dann hätten wir ein leicht schräges Dach und könnten es mit Moos abdichten.« Sein Vorschlag wurde angenommen und nach kurzer Zeit hatten sie ein Dach über dem Kopf. Darunter legten sie Gras und Blätter. Zum Schluss breitete Justus die Schlafsäcke aus. »Besser als in jedem Hotel«, strahlte er. »Jetzt müssen wir schnell das Feuer anbekommen, bevor das Holz nass wird. Wenn es erst einmal richtig brennt, macht den Flammen der leichte Regen nichts mehr aus.«
 
        Wenig später prasselte vor ihrem selbst gebauten Unterschlupf ein wärmendes Lagerfeuer. Zum Glück schien das Gewitter weiterzuziehen und der Regen ließ etwas nach. Hungrig wühlte Justus in einem der Rucksäcke. »Onkel Titus sagte, er hat uns Proviant eingepackt. Jetzt bin ich mal gespannt, denn mein Magen knurrt lauter als ein Löwe.« Neugierig öffnete er eine große Plastikbox. Doch das, was er erblickte, konnte Justus kaum glauben. »Leute! Guckt euch das an! Das hätte ich meinem Onkel nicht zugetraut.« Bob beugte sich zu ihm. »Was ist das?«
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        »Siehst du doch! Das ist Teig. Wahrscheinlich für Stockbrot.« Peter formte aus Teig eine kleine Wurst. »Ich hab das schon mal gemacht. Den Teig wickelt man wie einen Zopf um die Stockspitze. Und dann nur nicht zu nah ans Feuer halten, sonst wird das Ganze schwarz.« Geduldig starrten die drei Freunde die nächste Zeit auf ihre Stockbrote. Als diese leicht bräunlich wurden, probierte Justus als Erster. »Hmh! Lecker. Fast so gut wie Kirschkuchen.«
 
        Als das Feuer heruntergebrannt war, krochen sie satt und müde in ihre Schlafsäcke. Bob hatte sich aus seiner Jacke ein Kopfkissen zusammengerollt. »Heute Morgen hätte ich nie gedacht, dass ich die Nacht im Wald verbringen würde. Eins weiß ich sicher: Bei den drei ??? wird es nie langweilig.«
 
        Dunkelheit hüllte sie ein und einem nach dem anderen fielen die Augen zu.
 
        Justus konnte nicht sagen, wie lange er schon geschlafen hatte, aber irgendetwas riss ihn aus den Träumen. War es ein Geräusch, das ihn geweckt hatte? Oder ein grelles Licht? Vorsichtig wagte er sich samt Schlafsack ein kleines Stück aus dem Unterschlupf heraus. Hinter ihm atmeten gleichmäßig seine beiden Freunde. Plötzlich zuckte mitten auf der Lichtung ein Licht auf. War es ein Blitz? Müde rieb Justus sich die Augen. Nein, es waren mehrere bunte Lichter, die jetzt anfingen zu tanzen. Kalter Nebel strömte ihm entgegen.
 
        »Wer … wer ist da?«, rief Justus. Doch niemand antwortete. Hinter ihm bewegten sich nun auch Peter und Bob. »Kommt schnell raus und guckt euch das an!«, zischte Justus. »Seht ihr die Lichter?« Peter stand der Mund offen. »Oh, nein! Das muss ein Traum sein. Ich will schnell aufwachen.« Doch es war kein Traum, denn jetzt drangen auch noch unheimliche Geräusche zu ihnen. Ein Jaulen und Heulen. Bob setzte sich seine Brille auf. »Mir ist ganz schlecht. Genauso, wie es Greg Alverado beschrieben hat. Also hat er doch nicht gesponnen. Es hört sich an, als rufe jemand: Verschwindet, verschwindet.« Gebannt starrten die drei auf die Lichtung und keiner brachte mehr ein Wort heraus. Schließlich verstummten die Rufe und die Lichter entfernten sich.
 
        Peter fand als Erster die Worte wieder. »Also, für mich ist das langsam genug Abenteuer. Am liebsten würde ich mir ein Taxi rufen, das mich nach Hause bringt.«
 
        »Ich komme mit«, stöhnte Bob. »Jetzt haben wir es auch gehört: den Ruf der Waldgeister.« Nur Justus schien sich wieder gefasst zu haben. »Wie gesagt, ich glaube nicht an Geister. Da! Hört einmal genau hin! Sind das nicht Motorengeräusche?« Peter hielt sich die Hände hinter die Ohren wie einen Trichter. »Unser Superdetektiv hat recht. Klingt wie ein Motorrad. Es entfernt sich jetzt schnell. Das würde natürlich zu den Spuren passen, die wir gestern entdeckt haben.« Justus nickte aufgeregt. »Richtig! Und das beweist, dass die Geister sehr menschliche Wesen sein müssen. Ich habe nämlich noch nie etwas von einem Geist auf einem Motorrad gehört. Los, wir packen alles zusammen und folgen dem Motorengeräusch.«
 
      

       
        Sternenkunde
 
        Schnell hatten sie ihre Ausrüstung eingepackt. Peter sah in den Sternenhimmel. »Wir haben Neumond, da ist er nicht zu sehen. Darum ist es auch so stockdunkel im Wald. Dein Onkel hat uns nicht einmal Taschenlampen eingepackt. Wir sollten uns Fackeln bauen. Los, wir wickeln trockenes Moos um Holzstöcke und zünden sie am Lagerfeuer an. Ein bisschen Glut ist noch übrig.«
 
        Kurz darauf hielten sie drei brennende Fackeln in den Händen. Bob schritt voran. »Mit Licht sieht alles nicht mehr ganz so unheimlich aus.« Justus ging als Letzter und löschte zuvor die Glut des Lagerfeuers mit einer Ladung Sand vom Waldboden. »Wir müssen in diese Richtung«, wies Bob an. »Von dort kamen die Motorengeräusche.«
 
        Alles um sie herum war kalt und klamm.
 
        Am Ende der Lichtung schien Bob etwas entdeckt zu haben. »Volltreffer! Hier sind wieder diese beiden Spuren. Und sie sind ganz frisch.«
 
        »Woher weißt du das?«, fragte Peter.
 
        »Weil der Regen sie sonst verwischt hätte. Das heißt, sie sind danach entstanden.«
 
        Doch als sie der Spur in den Wald auf der anderen Seite der Lichtung folgten, verschwand auch diese im weichen Moos. Peter leuchtete alles mit seiner Fackel ab. »Jetzt nur nicht wieder verlaufen.«
 
        Justus blickte in den wolkenlosen Himmel. »Wir haben jetzt den besten Kompass. Die Sterne zeigen uns die Richtung. Seht ihr den Polarstern? Er ist immer im Norden und wird uns den Weg weisen.«
 
        Bob war beeindruckt. »Und woher weißt du, dass gerade das der Polarstern ist? Ich sehe Millionen Sterne am Himmel.« Justus suchte sich eine sandige Stelle und malte mit einem Stock eine kleine Skizze auf den Boden. »Hier, den Großen Wagen, oder auch Großer Bär genannt, findet man leicht. Darüber liegt der Kleine Wagen. Wenn man die Hinterseite vom Großen Wagen fünfmal verlängert, trifft man auf die Deichsel vom Kleinen Wagen und genau da ist der Polarstern.«
 
         
          [image: 006.psd] 
        
 
        Weiter führte sie der Weg durchs dichte Unterholz und endete schließlich an einer tiefen Schlucht. Peter beugte sich vorsichtig nach vorn. »Da unten rauscht ein kleiner Gebirgsbach. Aber zum Runterklettern ist es zu steil.«
 
        Bob spitzte die Ohren. »Hört mal! Sind da nicht Motorengeräusche?«
 
        Justus nickte. »Ja, aber diesmal klingt das nicht nach einem Motorrad, sondern nach schweren Dieselmaschinen. Da müssen wir hin!«
 
        Sie liefen an der Kante der Schlucht entlang und trafen nach hundert Metern auf eine Hängebrücke. »Die ist uralt«, sagte Peter. »Ob die uns aushält? Was meinst du, Just?«
 
        »Ich denke, wir sollten es wagen. Wäre die Hängebrücke einsturzgefährdet, dann hätte man sie sicherlich abgerissen oder ein Warnschild aufgestellt. Auf der anderen Seite wartet bestimmt Hilfe auf uns. Los, ich geh als Erster.«
 
        Bob grinste. »Gute Idee, Just. Wenn sie dich aushält, dann uns allemal.«
 
        Vorsichtig tasteten sie sich auf der wackeligen Brücke vorwärts. Unter ihnen knarrte und knirschte es verdächtig. Weiter unten im Fluss stürzte das Wasser schäumend über spitze Felsen in die Tiefe. In der Mitte der Brückenkonstruktion fehlten einige Trittstufen und Justus krallte sich an den Hängeseilen fest. »Jetzt bitte nicht wackeln!«
 
        Plötzlich vernahmen die drei wieder die unheimlichen Rufe und bunte Irrlichter tanzten in der Tiefe des Waldes. Bob rutschte vor Schreck ab und Peter konnte ihn gerade noch halten. »Ich hab dich! Bleib dicht hinter mir!«
 
        So plötzlich die Rufe und Lichter aufgetaucht waren, so schnell verschwanden sie auch wieder. Bob hatte beim Abrutschen seine Fackel verloren. »Ich bin froh, wenn wir wieder unter Menschen sind. Diese Waldgeister scheinen uns nicht zu mögen.« Justus hangelte sich weiter vorwärts. »Ich mag sie auch nicht. Und mein siebter Sinn sagt mir, dass wir den sonderbaren Waldgeistern schon bald persönlich begegnen werden.«
 
      

       
        Ernte-Roboter
 
        Endlich hatten die drei ??? das andere Ende der Hängebrücke erreicht. Sie setzten sich erschöpft auf einen alten Baumstamm. Peter trank den Rest aus seiner Wasserflasche. »Zum Glück sind wir gleich wieder unter Menschen. Sonst wäre ich jetzt vorsichtig zum Gebirgsbach runtergeklettert und hätte die Wasserflaschen aufgefüllt.« Inzwischen war es kurz vor Sonnenaufgang und alles um sie herum wurde in ein wunderschönes rötliches Licht getaucht. Unzählige Vögel zwitscherten und die Wärme ließ den leichten Nebel zwischen den Bäumen verschwinden.
 
        »Schon merkwürdig, dass es im Wald erst unheimlich wird, wenn es dunkel geworden ist«, überlegte Bob. Neben ihnen wuchsen wilde Walderdbeeren und Justus pflückte sich eine Handvoll. »Frühstück, Leute. Das hier ist noch besser als Stockbrot im Regen.«
 
        Aus der Ferne dröhnten jetzt noch mehr Motoren und Peter schnallte seinen Rucksack wieder auf. »Los. Das kann nicht weit von uns entfernt sein.« Nach einiger Zeit entdeckten die drei einen kleinen Trampelpfad und sie kamen schnell vorwärts.
 
        Die Motorengeräusche wurden immer lauter. Dazu hörte man jetzt kreischende Kettensägen. Schließlich erreichten sie den Waldrand und blickten auf eine riesige gerodete Lichtung. In der Mitte türmten sich geschnittene Baumstämme, und gelbe Bagger mit Greifarmen luden diese auf Lastwagen. Bob zeigte auf eine Gruppe von Wohnwagen. »Das hier muss der Lagerplatz der Holzfäller sein. Lasst uns zu den Wohnwagen gehen! Irgendjemand wird uns schon sagen, wie wir hier wieder rauskommen.«
 
        Vor einem der Wagen stand ein großer Klapptisch und ein Mann mit rotem Schutzhelm breitete eine Karte darauf aus. Zielstrebig gingen die drei ??? auf ihn zu. Verwundert hob der Mann den Kopf. »Wo kommt ihr denn her? Wer seid ihr?«, fragte er irritiert. Justus reichte ihm die Hand. »Mein Name ist Justus Jonas und das sind meine beiden Freunde Peter Shaw und Bob Andrews. So wie es aussieht, haben wir uns im Wald verlaufen.« Der Mann mit dem Helm lächelte sie freundlich an. »Das ist auch kein Wunder. Der Wald in den Magic Mountains ist riesig. Ohne Kompass und Landkarte hat man keine Chance, sich im Naturschutzgebiet zurechtzufinden. Mein Name ist Konstantin Weinsberg. Ich bin Leiter der hiesigen Naturschutzbehörde und arbeite für die Bezirksverwaltung Kaliforniens. Aber nun sagt einmal, was hat euch in die Berge getrieben? Ich dachte immer, Jungs in eurem Alter sitzen nur vor der Spielkonsole?«
 
        Justus kam seinen beiden Freunden mit der Antwort zuvor. »Wir machen einen Wochenendausflug für ein Schulprojekt.« Eine innere Stimme sagte ihm, dass er dem Mann zunächst nichts über die unheimlichen Waldgeister berichten sollte. Konstantin Weinsberg lächelte. »Das nenne ich mal eine gute Freizeitbeschäftigung. Hier draußen kann man viel erleben und lernen.«
 
        Unweit der Wohnwagen am Waldrand startete in diesem Moment ein riesiges Kettenfahrzeug. Mit einem langen Ausleger umklammerte das Gefährt jetzt den Stamm einer hohen Tanne. Gleichzeitig fuhr aus dem Greifer eine kreischende Kettensäge heraus und fällte den Baum. Sekunden später schälten rotierende Messer die Äste ab und der Greifer legte den Baumstamm zur Seite, als wäre er eine Salzstange.
 
        Mr Weinsberg nahm seinen Helm ab – darunter war er kahlköpfig. »Das sind sogenannte Ernte-Roboter. So eine Maschine kann an einem Tag 800 Bäume fällen, wozu sonst 15 Holzfäller nötig wären.« Bob betrachtete die große gerodete Fläche. »Aber ich denke, das hier ist ein Naturschutzgebiet, Mr Weinsberg?« Der Mann zeigte auf die Landkarte, die auf dem Tisch lag. »Ja, es ist ein Jammer. Hier stehen Bäume, die sind mehrere hundert Jahre alt. Leider hat in diesen Wäldern der Borkenkäfer gewütet.«
 
        »Borkenkäfer? Was ist das?«, fragte Peter.
 
        »Das sind kleine Schädlinge, die sich in die Rinde und in den Baum reinfressen und Eier ablegen. Das Ende vom Lied: Der Baum stirbt ab und der Borkenkäfer kann sich ungehindert ausbreiten. Hier, so sehen die Plagegeister aus!« Mit diesen Worten griff er in seine Tasche und hielt den drei ??? einen kleinen Glasbehälter entgegen. Darin lag ein toter Borkenkäfer.
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        »Es gibt nur ein Mittel gegen die Plage: Die betroffenen Bäume müssen sofort abgesägt und aus dem Wald geschafft werden. Es ist wirklich traurig, aber es muss sein.« Justus sah sich die Karte an. Überall waren kreisrunde rote Stellen markiert. »Und was geschieht mit den ganzen Bäumen?«
 
        »Tja, sie sind für die Holzindustrie weitgehend wertlos. Die Borkenkäfer fressen sich oft tief ins Stammholz und es ist nicht einmal mehr als Bauholz zu verwenden. Vieles wird einfach nur verbrannt oder man macht minderwertiges Papier oder Pappe daraus. Zum Glück haben wir einen Unternehmer gefunden, der unserer Bezirksverwaltung seine Unterstützung anbietet.«
 
        In diesem Moment öffnete sich die Tür eines Wohnwagens und ein breitschultriger Mann trat heraus. Neben dem Wohnwagen waren zwei Motorräder abgestellt. Dem kräftigen Mann folgte eine junge Frau mit blonden Haaren. Mr Weinsberg winkte die beiden zu sich. »Das ist übrigens der Unternehmer, der uns hilft. Ohne David Fleischmann und seine bezaubernde Tochter Alexa wären wir aufgeschmissen. Mr Fleischmann gehört eine der größten Holzfabriken Kaliforniens.«
 
        Der Fabrikbesitzer sah die drei ??? ebenso verwundert an. »Nanu? Wir haben Besucher? Was verschlägt euch in die Magic Mountains?«
 
        Auch ihm erzählte Justus nur die halbe Wahrheit. Doch Fleischmann schien sich mit der Antwort nicht abfinden zu wollen und hakte nach. »Soso, eine Exkursion für die Schule. Meine Tochter Alexa hatte so etwas auch mal gemacht – aber nie am Wochenende!« Das Mädchen strich sich durch ihre blonden Haare. »Aber Daddy, das ist doch lange her. Vielleicht hat sich da was geändert?«
 
        Bob wurde leicht rot. »Oh ja, in der Schule ändert sich andauernd etwas. Da gibt es plötzlich Fächer, von denen haben selbst die Lehrer noch nichts gehört.«
 
        Mr Fleischmann schien genug von der Unterhaltung zu haben und wandte sich Konstantin Weinsberg zu. »Nun gut, wir dürfen keine Zeit vertrödeln, sonst verlieren wir den Kampf gegen die Borkenkäfer. Mr Weinsberg, was haben Ihre neuen Untersuchungen ergeben?«
 
        Der Bezirksleiter zog aus einer Akte mehrere Papiere. »Leider nichts Gutes. Ich persönlich habe in weiteren Teilen des Naturschutzgebietes Stichproben gemacht. An vielen, vielen Stellen hat der Borkenkäfer zugeschlagen. Hier sind meine Untersuchungsergebnisse. Alle amtlich beglaubigt. Es muss sehr, sehr viel gefällt werden.«
 
        David Fleischmann ließ seinen Kopf hängen. »Diese verdammten Käfer! Aber ich werde mich gegen die Plage mit all meiner Kraft einsetzen. Gleich heute ordere ich drei weitere Ernte-Roboter in dieses Katastrophengebiet. Alexa, bitte kümmere dich darum und rufe im Büro an. Schlimmer kann es wirklich nicht kommen. Und dann ist gestern noch einer meiner Holzfahrer spurlos verschwunden. Dieser Greg Alberadobado, oder wie der heißt, hat doch glatt meinen Holzlaster genommen und ist ohne ein Wort abgehauen. Aber genug gejammert. Wir treffen uns alle in zehn Minuten in meinem Bürowagen. Und ihr drei: War schön, euch kennenzulernen. Doch jetzt verschwindet bitte! Dies hier ist eine Baustelle und Gefahrengebiet.«
 
        Die drei ??? verabschiedeten sich und gingen den gleichen Weg zurück, den sie vorher gekommen waren. Justus knetete unaufhörlich seine Unterlippe. Schließlich meinte er: »Hier ist was oberfaul.«
 
      

       
        Lauschangriff
 
        »Wie kommst du darauf, dass hier was nicht stimmt?«, fragte Bob verwundert. Justus ging noch schneller. »Nicht umdrehen! Die beobachten uns. Dieser Weinsberg und dieser Fleischmann haben sich die ganze Zeit so merkwürdig angeguckt. Ich kenne diesen Blick. Die beiden verbergen irgendetwas. Und zuvor war Weinsberg viel zu freundlich zu uns.«
 
        »Darum hast du dir die Geschichte mit der Schule ausgedacht«, sagte Bob. »Die sollen nicht wissen, dass wir Nachforschungen betreiben.«
 
        »Ich hatte genau das gleiche Gefühl«, flüsterte Peter. »Da ist wirklich etwas oberoberfaul. Aber was sollen wir jetzt unternehmen, Just?«
 
        »Wir werden uns am Waldrand zurück zu den Wohnwagen schleichen. Dort haben sich die drei für eine Besprechung verabredet. Wir müssen erfahren, was hier vor sich geht.«
 
        Mittlerweile hatte sich die Sonne über die Baumwipfel geschoben und nichts erinnerte mehr an den regenreichen Vortag. Plötzlich ertönte eine laute Sirene und kurz darauf verstummten die Motorengeräusche. »Klingt nach Frühstückspause«, vermutete Bob. In geduckter Haltung schlichen sie zurück zu den Wohnwagen. Alles war übersät mit Ästen der abgesägten Bäume. Peter blieb stehen. »Mist, ich bin da irgendwo reingetreten.«
 
        Bob drehte sich um und musste grinsen. »Mist ist das richtige Wort. Das sieht aus wie ein Haufen von einem Wildschwein. Und stinkt auch so.« Peter war alles andere als begeistert. »Hätte ich nur nicht meine neuen Turnschuhe angezogen. Egal, weiter geht’s.«
 
        Kurz darauf erreichten sie den Wagen, in dem Mr Fleischmann sein Büro eingerichtet hatte. So leise wie möglich schlichen sie sich an die Rückseite heran. Hier stand ein kleines Seitenfenster halb offen und die drei ??? konnten ungesehen in den Wagen blicken. An einem runden Tisch saßen Mr Weinsberg, der Fabrikbesitzer und seine Tochter. Der Leiter der Naturschutzbehörde schien sehr aufgebracht. »David, wir müssen vorsichtiger sein. Ich kann das nicht mehr so machen. Irgendwann schöpft jemand Verdacht. Denkt nur an die drei Jungs von eben.«
 
        »Ach was, Konstantin!«, schnaubte der Fabrikbesitzer. »Jetzt nur keine kalten Füße bekommen! Was soll schon passieren?« Dann schob er Weinsberg einen Briefumschlag zu. »Hier, mein Freund. Das wird dich beruhigen. In dem Umschlag ist mehr Geld, als du im ganzen Jahr verdienst. Ich will, dass alles glattläuft. Genau heute um zwölf Uhr mittags kommt einer meiner wichtigsten Holzkäufer zu uns. Er will sich vor Ort von der Qualität unserer Bäume überzeugen. Der Mann kauft ganze Schiffsladungen auf und verteilt sie überall in der Welt. Da darf nichts schiefgehen. Hast du verstanden? Und für die nächste Woche brauche ich noch mehr Gebiete, die vom Borkenkäfer befallen sind. Du verstehst schon: Alles offiziell und amtlich niedergeschrieben. Dein Gutachten mit Stempel und Unterschrift. Wenn alles glattläuft, dann kannst du nächstes Jahr aufhören zu arbeiten.« Konstantin Weinsberg steckte den Briefumschlag ein und verließ mit Sorgenfalten den Wohnwagen. »Ja, ja. Du kannst dich auf mich verlassen.« Als er verschwunden war, lachte der Fabrikbesitzer seine Tochter an. »Siehst du, so macht man das!«
 
         
          [image: 008.psd] 
        
 
        Seine Tochter verzog keine Miene. »Sag mir endlich, wann es so weit ist, sonst bekomme ich gleich einen Schreikrampf!« David Fleischmann lehnte sich zurück. »Schon bald, mein Täubchen. Schon bald. Wenn das hier alles gelaufen ist, kaufe ich dir eine ganze Filmproduktionsfirma. Und du bekommst dann natürlich nur noch die Hauptrollen. Deine Mutter wäre stolz auf dich.« Alexa Fleischmann strich sich durch ihre blonden Haare. »Ja, das wäre sie. Du bist der beste Daddy der Welt. Und dann komme ich endlich aus diesem stinkenden Wald heraus.« Mit diesen Worten stand sie auf und ging zum Fenster. »Und heute stinkt es ganz besonders von draußen herein«, rief sie angeekelt und blickte hinaus. »Irgendwie nach Wildsau.«
 
        Sekundenschnell gingen die drei ??? in die Hocke und pressten sich gegen die Wand des Wohnwagens. Dann wurde über ihnen das Fenster geschlossen. »Wir haben genug gehört«, zischte Justus. »Bloß weg hier!«
 
      

       
        Waldmalerei
 
        So schnell sie konnten, rannten die drei Freunde in geduckter Haltung zurück zum Waldrand. »So eine Schweinerei«, keuchte Bob. »Die beiden machen gemeinsame Sache. Weinsberg fälscht die Gutachten mit dem Borkenkäferbefall und Fleischmann bekommt das hochwertige Holz praktisch umsonst. Der muss ein Vermögen mit dem Schwindel verdienen. Wir müssen sofort zur Polizei.« Auch Justus schnappte noch nach Luft. »Aber es wird nicht leicht sein, den Schwindel zu beweisen. Wahrscheinlich hat Fleischmann auch andere Leute mit Geld bestochen. Und womöglich steckt er sogar hinter den Waldgeistern? Denkt an die beiden Motorräder vor dem Wohnwagen. Vielleicht sollen damit ungebetene Besucher vertrieben werden? Auf der anderen Seite macht es dann keinen Sinn, dass auch Greg Alverado von den Geistern heimgesucht wurde. Das werden mir allmählich zu viele Fragen.«
 
        Jetzt mischte sich Peter ein. »Wir haben aber zunächst ein ganz anderes Problem: Wie sollen wir hier ohne fremde Hilfe wegkommen? Außerdem ist das Handy weg.«
 
        Justus übernahm wieder die Führung. »Es gibt nur eine Möglichkeit: Wir müssen zurück auf die andere Seite der Schlucht. Fleischmann möchte ich nicht noch einmal begegnen.«
 
        Den drei ??? blieb nichts anderes übrig, als zum zweiten Mal den Weg über die wackelige Hängebrücke anzutreten. Doch diesmal wussten die drei, worauf sie achten mussten, und sie erreichten ohne Probleme die andere Seite. Bob blickte in den Himmel. »Pech gehabt. An den Sternen können wir uns nicht mehr orientieren. Die Sonne hilft nur ein bisschen. Sie steht so früh am Morgen im Osten.« Justus verspürte nun doch Hunger. »Es gibt immer einen Weg. Und wir können nicht den ganzen Tag Beeren essen. So langsam werde ich schwach.« Auch Peter dachte an seinen leeren Magen. »Oh ja, jetzt Nudeln mit Fleischsoße. Als Nachtisch dann Tante Mathildas Kirschkuchen und …« Weiter kam er nicht, denn Justus warf ihm eine Handvoll Moos ins Gesicht. »Nun hör endlich auf, sonst beiße ich dir noch einen Finger ab!« Plötzlich hielt Bob abrupt an. »Moment mal! Guckt euch die Bäume hier um uns herum an!«
 
        Allen drei blieb der Mund offen stehen. Überall sah man jetzt Baumstämme, die mit bunten Farben angemalt waren. Es waren kunstvolle Ornamente und verspielte Linien, große Augen und seltsame Tierkreiszeichen. Peter war beeindruckt. »Das ist ja verrückt. Wenn man tief in den Wald hineinblickt, dann ergeben die angemalten Stämme wieder ein Ganzes – ein völlig neues Bild.«
 
        Justus berührte einen der Stämme. »Die Farbe an diesem Baumstamm hier ist sogar noch ganz frisch. Sie lässt sich abwischen. Das heißt, der Verursacher dieser Malerei könnte ganz in die Nähe sein.« Peter wich etwas zurück. »Irrlichter, Waldgeister und jetzt das hier. Ich glaube, ich möchte den Verursacher gar nicht kennenlernen.«
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        Doch Peter wurde überstimmt und die drei ??? folgten der Spur der bemalten Bäume. Bob blieb immer wieder stehen. »Das sind hunderte. Verrückt!«
 
        Tiefer und tiefer arbeiteten sie sich in den Wald hinein und staunten über die Bilderwelt. Einzelne Sonnenstrahlen fielen durch das dichte Blätterdach. Dann plötzlich entdeckten sie vor sich eine alte Blockhütte. »Was ist das?«, flüsterte Peter. »Ob da einer wohnt?« Bob schritt mutig vorwärts und musste dabei grinsen. »Vielleicht die böse Hexe? Dann könnten wir wenigstens ein paar Kekse knabbern.« Justus schob ihn beiseite. »Rede keinen Blödsinn! Wir sollten uns die Hütte einmal genauer ansehen.«
 
        Es war eine einfache Blockhütte, die schon sehr lange im Wald stehen musste. Auf dem Dach lag eine dicke Schicht vermodertes Laub, aus dem erste Bäumchen sprießten. Justus rüttelte an der Tür, doch sie war verschlossen. Hinter der Hütte befand sich noch ein kleiner Schuppen und hier ließ sich die Tür öffnen. Justus holte tief Luft. »Ich will jetzt Antworten auf unsere Fragen haben. Los!«
 
        Die drei ??? brauchten eine Weile, um sich an die Dunkelheit im Schuppen zu gewöhnen.
 
        Peter hatte es zuerst entdeckt. »Da! Hier steht ein Quad. Das ist nichts anderes als ein Motorrad mit vier Rädern. Und ich wette, dieses Gefährt hat die Spuren im Wald hinterlassen.«
 
        Auch Justus wurde fündig. »Und auf der Werkbank dort liegen lauter Lichter und Kabel. Der große Kasten daneben ist ein Lautsprecher. Darf ich vorstellen: Das sind die Irrlichter und gruseligen Waldgeisterstimmen. Und unter dem Tisch sehe ich auch noch unseren gestohlenen Rucksack. Na bitte!« Bob untersuchte derweil einen merkwürdigen Apparat. Doch gerade als er an einem Schalter herumfummelte, riss ihn Peter beiseite. »Vorsicht! Nicht anfassen!«
 
        Aber es war zu spät und eiskalter Nebel quoll aus dem Apparat heraus. Peter wusste, um was es sich handelte. »Das ist eine Nebelmaschine. Sie funktioniert mit eiskaltem flüssigem Stickstoff. Beim Film setzt man ihn ein, wenn man Nebel braucht, der am Boden liegt.« Peter kannte sich damit aus, denn sein Vater war beim Film für Spezialeffekte zuständig. »So ein Mist! Ich weiß nicht, wie man sie wieder abschaltet.«
 
        Der Nebel hatte sich mittlerweile in dem ganzen Schuppen ausgebreitet und stieg langsam hoch. Als nur noch ihre Köpfe aus dem wabernden Dunst herausragten, hörten die drei plötzlich ein Geräusch. Sekunden später wurden sie von zwei kräftigen Händen gepackt.
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        Wahrheit
 
        »Wer seid ihr? Was habt ihr hier zu suchen?«, fauchte sie eine tiefe Stimme an. Ein Mann mit schlohweißen Haaren, die nach hinten zu einem Zopf gebunden waren, hatte sie aus dem Schuppen gezerrt. »Raus mit der Sprache! Euch schickt doch dieser Holzfritze. Steckt ihr mit dem unter einer Decke? Ihr sollt doch bestimmt meinen Wald ausspionieren!« Peter hatte sich mittlerweile befreit. »Nein, wir haben hier nur Erdbeeren gesucht.« Eine bessere Ausrede fiel ihm nicht so schnell ein.
 
        »Erdbeeren? Im Schuppen? Sehe ich aus wie ein Idiot? Ich will die Wahrheit hören!«
 
        Justus nahm seinen ganzen Mut zusammen. »Die Wahrheit ist, dass Sie unseren Rucksack gestohlen haben. Und dass Sie mit Ihrem Hokuspokus die Menschen erschrecken.« Der Mann mit dem Zopf ließ auch von Justus ab und schien plötzlich etwas nervös zu werden. »Nun ja … das mit dem Rucksack war eine Vorsichtsmaßnahme. Aber wenn ich euch so aus der Nähe betrachte, dann seht ihr tatsächlich nicht wie Mitarbeiter von diesem Fleischmann aus. Tut mir leid, wenn ich euch erschreckt habe, doch ich wollte auf Nummer sicher gehen.«
 
        Justus sah ihn scharf an. »Am besten, Sie erzählen uns die ganze Geschichte. Schließlich handelt es sich hier um einen Diebstahl und wir haben gute Kontakte zur Polizei.« Der Mann ließ nun auch Bob los. »Okay, euch werde ich erzählen, was hier im Wald vor sich geht. Wahrscheinlich glaubt ihr mir aber auch nicht. So wie alle anderen. Kommt mit in meine Hütte. Dort wohne ich und habe mein Atelier. Vorher schalte ich aber noch die Nebelmaschine ab.«
 
        Neugierig folgten ihm die drei ??? in die windschiefe Blockhütte. Im Inneren gab es nur ein Bett und einen Tisch mit Kochecke. Ansonsten war der Raum vollgestellt mit unzähligen Bildern. »Ihr müsst wissen, ich bin Maler«, begann der Mann mit dem Zopf. »Ich heiße Augustin Perez und habe mich vor einigen Jahren mit meiner Kunst hierher zurückgezogen. Ich hatte die Nase voll von den Verrückten in der Stadt.«
 
        Bob betrachtete die Bilder. »Haben Sie auch draußen die Bäume angemalt?«
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        »Ja, das ist mein Werk. Der Wald als Kunstwerk und umgekehrt. Aber ihr braucht das nicht zu verstehen – ich male nur für mich. Die Farbe an den Bäumen ist von natürlichem Ursprung und unschädlich. Hergestellt aus Pflanzen und verschiedenen Erden. Tja, aber mit der Ruhe ist es vorbei, seit Fleischmann aufgetaucht ist. Ich habe alles herausbekommen: Er besticht wichtige Leute der Behörde. Diese lassen alle glauben, dass weite Teile der Magic Mountains mit dem Borkenkäfer befallen sind. Darum darf er die Bäume absägen und verkaufen. Wahrscheinlich bald auch bei mir. Ein abgekartetes Spiel.«
 
        Justus sah sich die vielen kleinen Farbtöpfe an. »Aber warum haben Sie keine Anzeige erstattet?«
 
        »Das habe ich, mein Junge. Mehrfach. Doch die Sache ist immer im Sande verlaufen. Niemand wollte mir glauben. Es gibt ja immerhin offizielle Dokumente der Naturschutzbehörde, die bestätigen, dass der Borkenkäfer sich ausgebreitet hat. Aber ich sage euch: Auch diese Leute waren bestochen worden.«
 
        »Und was haben Sie dann weiter unternommen?«, wollte Bob wissen. Augustin Perez setzte sich an den Tisch und reichte den drei ??? frisch gebackene Brötchen. Hungrig bissen sie hinein. »Dann habe ich zur Selbsthilfe gegriffen. Früher arbeitete ich für den Film, daher kenne ich mich mit Spezialeffekten aus. Ich nahm mir vor, alle zu erschrecken, die in meinen Wald kommen. Besonders diejenigen, die mit Fleischmann zu tun haben.«
 
        »So auch den Lastwagenfahrer von gestern«, bemerkte Peter.
 
        »Ja, der ist wie vom Teufel gejagt weggerast. Ihr wart sehr hartnäckig. Darum habe ich euren Rucksack geklaut. Aber selbst die Geisterrufe konnten euch nicht vertreiben.«
 
        Justus knetete nachdenklich seine Unterlippe. »Mr Perez, Sie werden sich wundern, aber wir glauben Ihnen. Wir haben nämlich ein Gespräch belauscht. Alles, was Sie sagen, entspricht der Wahrheit. Wir haben es hier mit einem groß angelegten Betrug zu tun. Und ich habe auch einen Plan, wie wir diesen Betrug stoppen können.«
 
        Augustin Perez stand auf. »Endlich glaubt mir jemand. Wie kann ich euch helfen? Erzähl mir deinen Plan!«
 
        »Als Erstes brauche ich ein Stück Rinde, die tatsächlich von Borkenkäfern befallen ist.«
 
        »Kein Problem. Da finden wir was. Der Borkenkäfer gehört zum natürlichen Ökosystem. Aber einem gesunden Wald kann er nichts ausmachen.«
 
        »Gut«, sagte Justus. »Dann hört jetzt alle genau zu! Das ist mein Plan.«
 
      

       
        Ein perfekter Plan
 
        Der Maler fuhr die drei ??? zur Hängebrücke. »Ich drück euch die Daumen, Jungs. Hoffentlich ist der Spuk bald zu Ende. Hier habt ihr euren Rucksack wieder. Zum Dank habe ich euch noch ein paar von meinen Spezialfarben eingepackt.«
 
        Wenig später gingen die drei ??? mutig und entschlossen auf die Wohnwagen zu. Peter ballte die Faust. »Perfekt! Wir kommen genau richtig. Dort vor dem Holzhaufen stehen Weinsberg, Fleischmann und seine Tochter.«
 
        Bob nickte. »Richtig. Und der kleine Dicke in der Mitte wird der wichtige Holzeinkäufer sein. Die Show kann beginnen. Los, Just! Dein Auftritt!«
 
        David Fleischmann zeigte dem dicken Mann mit großer Geste die Holzstapel. »Sehen Sie sich nur um, Mr Hokaido! Alles beste Ware. Eins a Holzqualität.« Der dicke Mann schien erfreut zu sein und reichte Fleischmann die Hand. »Sehr schön! Ich bin begeistert. Wir kommen ins Geschäft.«
 
        Genau in diesen Moment platzte Justus hinein. »Guten Tag, Mr Fleischmann. Hallo, Mr Weinsberg.«
 
        Fleischmann riss erstaunt seinen Kopf herum. »Wo … wo kommt ihr denn plötzlich her?«, herrschte er sie an. Doch dann nahm der Mann sich zusammen und setzte ein gezwungenes Lächeln auf. »Ich meine natürlich, schön, dass ihr da seid. Habt ihr eure Schulaufgabe nicht langsam beendet?«
 
        Justus nickte. »Ja, und das mit Erfolg. Denn wir können die Untersuchungsergebnisse von Mr Weinsberg nur bestätigen.«
 
        Der Leiter der Naturschutzbehörde zuckte zusammen. »Äh, was meinst du damit, Junge?«
 
        »Na, Ihre offiziellen Berichte. Eben, dass hier fast alle Bäume von Borkenkäfern befallen sind. Sie selbst haben uns doch die Unterlagen gezeigt.«
 
        Der dicke Mann kam jetzt neugierig auf ihn zu. »Interessant, mein Freund. Sprich weiter!«
 
        Justus zog nun ein großes Stück Rinde aus dem Rucksack. Sie zerfiel fast und man konnte deutlich die Fressgänge und abgelegten Eier der Borkenkäfer erkennen. Alexa Fleischmann wendete sich angewidert ab. »Ihh! Was ist das denn? Daddy, mach das weg!« Doch Mr Hokaido schien sich brennend dafür zu interessieren. »Nun sieh mal an. Der Gemeine Scolytinus – oder auch Borkenkäfer genannt. Mr Weinsberg, stimmt das mit Ihrem Gutachten?« Dem Leiter der Naturschutzbehörde standen die Schweißperlen auf der Stirn. »Nun ja. Ich meine … da gibt es tatsächlich Untersuchungen und Unterlagen, die …«
 
        Wütend wurde er von dem dicken Holzeinkäufer unterbrochen. »Das darf doch nicht wahr sein! Mr Fleischmann, Sie wollten mich betrügen! Ihr Holz ist nichts wert. Es ist vom Borkenkäfer befallen. Da kann man nur noch Klopapier draus machen. Ich werde jetzt unverzüglich die Polizei anrufen und Anzeige erstatten.«
 
        Daraufhin zog Justus den Mann beiseite. »Mr Hokaido, wenn Sie gleich die Polizei informieren, dann ist es an der Zeit, die ganze Wahrheit zu erfahren. Sie haben es hier mit Gangstern zu tun, von denen Sie lieber kein Holz kaufen sollten. Die Sache ist nämlich so …«
 
        Eine Stunde nachdem Justus alles erzählt hatte, kam Kommissar Reynolds angefahren und nahm Weinsberg und Fleischmann fest. Zum Schluss wurde die aufgebrachte Tochter des Betrügers auf den Rücksitz des Polizeiwagens verfrachtet. »Daddy!«, keifte sie. »Wie kannst du dich von drei Kindern ins Gefängnis stecken lassen? Das ist wirklich unfassbar! Wie kann man so dumm sein? Ich werde auch ohne deine Hilfe Schauspielerin.«
 
        »Halt den Mund!«, schimpfte ihr Vater zurück. »Du kannst ja nicht einmal ein Gedicht aufsagen. Und Sie, Weinsberg: Wir sprechen uns noch!« Der Leiter der Naturschutzbehörde hatte einen hochroten Kopf. »Gar nichts werden wir! Ich werde gegen Sie aussagen. Vielleicht bekomme ich dann mildernde Umstände vor Gericht.«
 
        Kommissar Reynolds beendete die Unterhaltung und schlug die Tür des Polizeiwagens zu. »So, Schluss mit dem Gequatsche! Sparen Sie sich Ihre Worte für den Richter auf.« Dann wandte er sich an die drei ???. »Tja, so wie es aussieht, hat meine Spezialeinheit mal wieder ganze Arbeit geleistet. Mr Hokaido hat mir vorhin am Telefon schon alles erzählt. Durch euch kann nun der Wald gerettet werden und das illegale Baumfällen ist gestoppt. Dafür müsste man für euch drei eigentlich ein Denkmal im Wald errichten.«
 
        Justus Jonas grinste ihn an und seine beiden Freunde wussten, warum. »Vielen Dank, Kommissar Reynolds – aber das mit dem Denkmal haben wir vorhin schon selbst übernommen.«
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